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Ein deutſch d öſterreichiſches Zolbündniß. 
# Berlin, 9. Juli. 

Als im Herbſt des Jahres 1879 Fürſt Bismarck ſeinen berühmten 
Beſuch in Wien abſtattete und die Freudendepeſchen darüber in die 
Welt flogen, daß ein vollkommenes Einverſtändniß zwiſchen den beiden 
Kaiſerreichen erzielt ſei, hatte der Telegraph auch zu melden, es liege 
in der Abſicht, ein beſonderes nahes wirthſchaftliches Verhältniß 
zwiſchen den beiden Reichen herzuſtellen. Einen Erfolg hat dieſe An⸗ 
kündigung bisher nicht gehabt; der Handelsvertrag, der uns mit 
Oeſterreich verbindet, iſt um Nichts ſtärker, als der Handelsvertrag 
mit irgend einem anderen Staate, und wiederholt hat es Mühe ge⸗ 
koſtet, zu verhindern, daß nicht dieſes ſchwache Band riſſe. 

Gegenwärtig tritt nun der Gedanke eines Zollvereins mit Oeſter⸗ 
reich wieder ſehr lebhaft in den Vordergrund; man ſchwelgt in Ungarn 
in dieſem Gedanken, er wird in der agrariſchen Preſſe Deutſchlands 
mit Vorliebe erörtert, und fo fet ich überzeugt bin, daß dieſer Gez 
danke nicht zur Verwirklichung gelangen kann, ſo wenig möchte ich 
eine Bürgſchaft dafür übernehmen, daß in dieſem Augenblicke nicht 
ernſtlich an demſelben gearbeitet wird. 

Als durch den Tag von Olmütz der öſterreichiſche Kaiſerſtaat in 
eine ſiegreiche Pofition Preußen gegenüber gelangt war, als in Be⸗ 
ziehung auf Kurheſſen und Schleswig⸗Holſtein Preußen von ſeinem 
Standpunkte bedingungslos hatte zurückweichen müſſen, als der alte 


WN 


Bundestag reactivirt wurde, da regte ſich in Oeſterreich auch der 


Wunſch, in den Zollverein aufgenommen zu werden; es würde 


dadurch Preußen aus der ſtärkſten Poſition, die daſſelbe damals 


-a 


verſucht es nicht ein Jeder? Wie oft ſchlägt aber ein ſolches Geſchäft 


nicht auf bloße Speeulationen geſtützt, die jeden Augenblick mißglücken 


daß er nach London gegangen ſei, um ſein Brot daſelbſt als Schrift⸗ 


noch beſaß, aus der Führerſchaft im Zollverein herausgeſchlagen 
haben. Der öſterreichiſch-deutſche Handelsvertrag von 1853 nahm ein 
Zoll⸗ und Münzbündniß zwiſchen beiden Reichen in Ausſicht. Es 
kam in der That auch zu dem Wiener Münzvertrage, deſſen Inhalt 
man dahin zuſammenfaſſen kann, daß Oeſterreich befugt war, auf 
feinen Münzſtätten Geld zum Zwecke der Circulation in Nord- und 
Süddeutſchland ſchlagen zu laſſen, und von welchem wir ſpäter mit 
gnädiger Strafe wieder losgekommen ſind. Aber aus dem Zoll⸗ 
bündniß wollte Nichts werden; ſelbſt das damalige Miniſterium kannte 
in dieſer Beziehung kein Entgegenkommen. 

Der augenfälligſte Grund, der gegen ein ſolches Zollbündniß gel⸗ 
tend gemacht werden kann, iſt die Schwierigkeit der Vertheilung der 
Zollrevenuen: Es liegt auf der Hand, daß ein großer Theil der Be- 
völkerung des Kaiſerſtaats von geringerer Wohlhabenheit und von 
geringeren Bedürfniſſen iſt, als Deutſchland. Der Rheinländer und 
der Slovake können die Zollrevenuen nicht nach dem Verhältniß der 
Kopfzahl unter ſich theilen. 

Aber es liegt ein noch tieferer Grund vor. Allzu enge Freund- 
ſchaften ſind die Quelle von bitteren Feindſchaften; Deutſchland und 
Oeſterreich waren nur dadurch in Mißverhältniſſe mit einander ge⸗ 
rathen, daß zwiſchen den beiden Reichen Bande geknüpft waren, die 
zu Feſſeln geworden ſind, und ihre enge Freundſchaft begann alsbald, 
nachdem dieſe Bande blutig gelöſt waren. 

Die Gründung des deutſchen Zollvereins findet ihre Erklärung 
nur darin, daß die Länder, welche denſelben bildeten, dazu prädeſtinirt 
waren, ein deutſches Reich zu werden. Wer da glaubt, daß Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn mit Deutſchland jemals zu einem einheitlichen Reiche 
verſchmelzen kann und ſoll, mag ein Zollbündniß zwiſchen ihnen 
ampfehlen. Jeder andere a warnen. 
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Politiſche ueberſicht. 
Breslau, 10. Juli. 

Ueber die erſte Unterredung Waddingtons mit Lord Salisbury 
hatte, wie der „N. Fr. Pr.“ aus Paris telegraphirt wird, einen freund⸗ 
ſchaftlichen Charakter. Der Eindruck, welchen der franzöſiſche Botſchafter 
gewann, war, daß es Salisbury's Abſicht ſei, die egyptiſche Frage im 
Einverſtändniſſe mit den Großmächten zu löſen, daß indeß der engliſche 
Premier vor den Neuwahlen ſich nur auf die Erledigung der dringenditen. 
Angelegenheiten und nicht auf die Löfung der entſcheidenden Fragen ein- 
laſſen wolle. Den Botſchaftern gegenüber, die mit ihm über Egypten 
ſprachen, entwickelte er des Näheren die Anſchauungen, die er in ſeiner 
Programmrede ausſprach. Namentlich verbreitete er ſich über die Finanz⸗ 
frage, jedoch nicht über die Frage der Neutraliſation des Suez⸗Canals. 

Pariſer Blätter melden, Léon Say fei durch Botſchafter Curcel dem 
Fürſten Bismarck vorgeſtellt worden und habe mit ihm eine längere 
Unterredung gehabt. 

Die ſpaniſche Miniſterkriſis, welche ſich im Anſchluß an die ohne 
Vorwiſſen der Miniſter erfolgte Reiſe des Königs nach Aranjuez, die nicht 
mit Unrecht ein kleiner „Staatsſtreich“ genannt worden iſt, entwickelte, iſt 
überſtanden. Die „Nat.⸗Ztg.“ erhält vom geſtrigen Tage die betreffende 
Meldung in folgendem lakoniſchem Telegramm: „Die Kammer hat ihre 
Sitzungen vertagt, nachdem das Miniſterium einen eclatanten Sieg davon⸗ 
getragen. Daſſelbe bleibt im Amte.“ i 

In italieniſchen Blättern war verbreitet worden, dem Miniſter Mancini 
ſei vom kgl. Hauſe ein Jahresgehalt von 100 000 Lire angewieſen worden. 
Bisher, hieß es, habe er 40 000 Lire bezogen, und zwar 20 000 Lire als 
Rechtsanwalt der Civilliſte und ebenſoviel als Miniſter. In Folge deſſen 
richtete Mancini an den „Fanfulla“ einen Brief, worin er das Gerücht 
von der Anweiſung der 100000 Lire als gänzlich unbegründet be: 
zeichnet. Er habe, ſagte er, niemals vierzigtauſend Lire als Anwalt der 
Civilliſte erhalten; es ſeien ihm als ſolchem viertauſend Lire angewieſen 
worden, er habe jedoch weder als Kronnotar, noch ſonſt jemals etwas aus 
der Civilliſte oder aus der Privatſchatulle des Königs bezogen. Wie 
immer die Dienſte ſein mögen, welche er dem Könige geleiſtet habe, ſie 
ſeien doch nicht derart, daß ſie mit Geld belohnt werden könnten. Nicht 
Geldſpenden, ſondern Beweiſe der abſoluteſten Uneigennützigkeit könnten 
ſeine vom Geiſte unwandelbarer Treue getragenen Beziehungen zum Hauſe 
Savoyen forterhalten. Alle, die ihn kennen, wiſſen übrigens, daß er nie 
Sehnſucht hatte, reich zu werden, ſelbſt nicht auf ehrliche Weiſe. Mancini 
bittet ſchließlich alle anſtändigen Blätter, ſeine Erklärungen abzudrucken. 

Der ultramontane Brüſſeler „Patriote“, welcher in vaticaniſchen Anz 
gelegenheiten in der Regel ſehr gut unterrichtet iſt, erhält von ſeinem rö⸗ 
miſchen Correſpondenten folgende ſehr intereſſante Darſtellung des be— 
kannten Zwiſchenfalles mit dem „Journal de Rome“. Das Journal 
wurde vor ſechs Jahren mit einer halb politiſchen und halb religiöſen 
Tendenz gegründet und hatte Zeit ſeines Lebens mit Exiſtenzſchwierigkeiten 
zu kämpfen. Als vor Kurzem durch das Ausbleiben von Subſidien eine 
ſolche Zahlungsſtockung eintrat, daß weder die Adminiſtrationsbeamten 
noch die Redacteure ihre Gehälter beziehen konnten, gründeten die Re⸗ 
dacteure unter der Führung des Monſignor Galimberti ein neues Organ 
unter dem Titel „Moniteur de Rome“, welches noch heute exiſtirt und als 
eines der Organe des Vaticans angeſehen wird. Infolge dieſer Concur⸗ 
renz befanden ſich jetzt beide Blätter in einer üblen materiellen Lage, wo⸗ 
durch ſie ſich gezwungen ſahen, ſich das Anſehen halbofficieller Organe 
des Vaticans zu geben. Der Correſpondent des „Patriote“ beſtreitet 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Pofre 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, 


welche Sonntag einmal, Montag 


zweimal, an den übrigen & lagen dreimal erſcheint. 


Treitag, den 10. Juli 1885. 
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ſich in r Anſpruch ; zu b nehme hat aber damit entschieden 1 7 a wir ; 13 
oft genug geſehen haben, daß die Curie fich dieſer beider Blätter bedient 


hat. Das „Journal de Rome“ ſchlug nun, fo erzählt der Correfpondent: 
des „Patriote“, weiter, eine ſehr unverſöhnliche Politik ein und griff die 
Inſtitutionen des Königreichs Italien in der heftigſten Weiſe an, in der 
Meinung, damit bei dem Papſte Leo XIII. eine große Beliebtheit zu er⸗ 
ringen. Als nach einiger Zeit Herr des Hour Chefredacteur des „Journal 
de Rome“ wurde, wurde dieſe Richtung noch potencirt, ſo daß die italie⸗ 
niſche Regierung ſich endlich genöthigt ſah, da des Houx in ſeinem Blatte 
mit Ausdrücken wie Diebſtahl, Raub ꝛc. gegen den verſtorbenen König 
Victor Emanuel herumwarf, energiſch gegen das Blatt aufzutreten. Es 
kam zu Proceſſen, welche in der Regel mit der Verurtheilung des Chefs 
redacteurs zu Gefängnißſtrafen endeten. Dieſe Ereigniſſe verliehen nun 
dem Herrn des Houx ein gewiſſes Martyrium, welches ihm geſtattete, die 
Rolle eines „Ritters vom Heiligen Stuhle“ zu ſpielen. Allein des Hour 
war in allen Kreiſen ſehr unbeliebt. Als Correſpondent des „Univers“ 
in Paris entwickelte er eine große Heftigkeit gegen die franzöſiſche Regie- 
rung, während er früher als Redacteur der Pariſer „Defenſe“ die Berz 
liner „Germania“ angegriffen hatte. So kam es, daß ſchließlich ein hoher 
Würdenträger der katholiſchen Kirche (vermuthlich Cardinal Lavigerie) 
bei der Curie die Entfernung des Herrn de Houx beantragte, während 
ein anderer Würdenträger, offenbar Cardinal Pitra, für das „Journal de 
Rome“ Partei nahm. Es entwickelte fih zwiſchen dieſem Blatte und dem. 


„Moniteur de Rome“ eine heftige Polemik, in welche der Name Seiner 


Heiligkeit hineingezogen wurde. Der Papſt war über dieſe Vorgänge ſehr 
erbittert und beſchloß mit der Desavouirung des Cardinals Pitra zugleich 
die Unterdrückung des „Journal de Rome“, deſſen heftige Sprache der 
Curie Verlegenheiten bereitete. Soweit die ſenſationelle Affaire ſelbſt. 
Der Correſpondent fügt noch hinzu, daß vorläufig von einem modus 
vivendi zwiſchen der Curie und Italien nicht die Rede fein könne, wohl 
aber ſei ein ſolcher modus vivendi möglich, „wenn beide Theile es ehrlich 
wollen.“ 


Deutſchland. 

L. C. Berlin, 9. Juli. [Zur Durchführung des Kranken⸗ 
kaſſengeſetzes.] Mehr und mehr beginnen jetzt bei der Durch⸗ 
führung des Krankenkaſſengeſetzes die Schwierigkeiten her⸗ 
vorzutreten, welche ſich als größer erweiſen, als man angenommen 
hat. Den Behörden verurſacht die Aufſicht der Kaſſen viel größere 
Arbeit und viel mehr Koſten, als vorausgeſehen wurde. In Sams 
burg hatte man z. B. dafür dem Senat eine Pauſchalſumme von 
25 000 Mark zur Verfügung geſtellt. Soeben hat der Senat bet 
der Bürgerſchaft einen dringenden Antrag geſtellt, diefe Summe um. 
nicht weniger als 23 600 Mark zu erhöhen. Nach dem Bericht des 
Vorſitzenden der betreffenden Behörde hat man außer den feſtange⸗ 
ſtellten Beamten für die wachſende Arbeit jetzt ſchon 27 Diätare ein⸗ 
ſtellen müſſen, welche monatlich 8120 Mark an Gehalt beziehen, und 
die Zahl der Hilfsarbeiter wird im Laufe des Jahres höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich noch vergrößert werden müſſen. Aehnliche Nachrichten ver⸗ 
lauten, wenn auch nicht ziffermäßig belegt, aus mehreren größeren 
preußiſchen Städten. Innerhalb der Krankenkaſſen treten in 
größeren Städten und Induſtrieorten bedenkliche Erſcheinungen her⸗ 
vor. Es zeigt ſich nämlich eine ſehr große Vermehrung der ange⸗ 
meldeten Krankheitsfälle, beſonders wenn man damit die betreffenden 
Procentſätze der freien Kaſſen vergleicht. 
beunruhigende Vermehrung der Zahl der Kranken immer bei den 


das Recht der beiden Blätter, irgend welche vaticaniſche Autorität für] Arbeiterzweigen hervor, deren Mitglieder augenblicklich beſchäftigungs⸗ 
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Die Glocken von e 
Von William Black. 
Kitty warf einen ängſtlichen Blick, den Fitzgerald nicht zu deuten 
wußte, zu Miß Patience hinüber. 
„Ich habe Herrn Fitzgerald nur mein Bedauern ausgedrückt, daß 
er in London nicht reüſſirt hat,“ antwortete dieſe Dame ruhig. 


„Und ich habe geſagt, 
haben kann,“ ſprach Fitzgerald heiter. 
Mühe geben.“ 

„Oh, gewiß, gewiß,“ ſagte Kitty in etwas haſtiger Manier und 
leicht erröthend. „Miß Patience meinte nur, wie es bis jetzt ſteht. 
Wir wiſſen, wie ſchwer es iſt, in der Literatur zu reuſſiren — und 
Miß Patience findet es natürlich begreiflich —“ 

Aber, was Miß Patience auch begreiflich ſein mochte — ihm war 
vieles unbegreiflich. Was bedeutete die ſichtliche Verlegenheit? Dieſes 
Geſchwätz über commerciele Unternehmungen? Und die Annahme 


daß ich darüber ſelbſt noch kein Urtheil 
„Man muß ſich natürlich 


ſteller zu erwerben, und dieſen Zweck verfehlt habe? 

Freundlich lächelnd fuhr Miß Patience fort: 

„Wenn ſo eine commercielle Maſchinerie erſt im Gange iſt, Mr. 
Fitzgerald, um wie viel beſſer ſind die Unternehmer doch daran, als 
ſelbſt die erfolgreichſten Literaten. 
Agenten beſorgen alles für ſie, während ſie ſelbſt ſich in der Welt 
umſchauen können. Es iſt ſo hübſch, dieſe Unabhängigkeit und Sicher⸗ 
heit zu genießen. Wie unſicher iſt dagegen der literariſche Beruf. 
Der Literat kann niemand für ſich arbeiten laſſen. Wenn ihm ein 
Dachziegel auf den Kopf fällt, daß er beſinnungslos daliegt, ſo iſt er 
eben ſo unfähig, ſich zu ernähren, wie ein erblindeter Maler. Nein, 
der Kaufmannsſtand iſt weit geſicherter, und das iſt ciel die 
Hauptſache.“ 

„Iſt er denn wirklich ſo geſichert?“ entgegnete Fitzgerald gereizt 
obwohl er kaum wußte, weshalb er ſich ärgerte, denn der Kaufmanns⸗ 
ſtand hatte ihm nie etwas zu Leide gethan. „Wenn es fo fher ift, 
2000 Pfund durch ein Telegramm nach Odeſſa zu verdienen, warum 


fehl? Sehen Sie doch die unzähligen Kaufleute an, melche am 
Rande des Bankerottes ſtehen. Es iſt ſehr ſchön, eine Maſchinerie, 
wie die beſchriebene, zu beſitzen, wie aber — wenn ſie einmal den 
Dienſt verſagt oder gar explodirt und den vernichtet, der ſie in Gang 
brachte. Dahingegen iſt die Exiſtenz des Schriftſtellers wenigſtens 


können. Und Maſchinerie hin, Maſchinerie her — ich will lieber 
) Nachdruck verboten. 


Die Maſchine arbeitet für ſie; die 
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als Literat mein kärglich Brot erwerben, als in den Reichthuͤmern 
ſchwelgen, die aus Odeſſa oder ſonſt woher zu holen fein mögen.“ 

Kitty trat als Friedensſtifterin dazwiſchen. 

„Du haſt ohne Zweifel recht, daß es hübſch ſein muß, als Schrift⸗ 
ſteller eine Stellung einzunehmen, — aber es gelingt nur ſo wenigen, 
und es iſt mit ſo ſchwerer Arbeit verknüpft. Miß Patience wollte 
auch ſicherlich nur ſagen, daß es angenehm iſt, ein Geſchäft zu be⸗ 
ſitzen, von welchem man ohne Sorgen und unabhängig leben kann.“ 

„Solche Geſchäfte ſind ſelten genug,“ ſagte er. „„Verlaſſe Dein 
Geſchäft, und es verläßt Dich““ iſt ein Sprüchwort, welches unter 
Kaufleuten oft gehört wird. Sonſt kann man eines ſchönen Morgens 
unvermuthet als Bankerotteur aufwachen.“ 

„Ach,“ erwiderte Kitty ſeufzend, „wie glücklich ſind doch diejenigen, 
welche mit einem ſchon fertigen Vermögen in das Leben treten und 
ſich keine Sorgen darüber zu machen brauchen.“ 

„Deſſen bin ich gar nicht ſo ſicher,“ ſprach er. „Das Glück des 
Lebens beſteht in der Arbeit. Ich fehe nicht, daß Leute, welche Reid): 
thümer beſitzen, ſich glücklicher fühlen, als andere. Und von einer 
Frau, die ſich in ihren Ideen durch den Mangel oder den Beſitz des 
Geldes beſtimmen ließe, würde ich keine große Meinung haben.“ 

Dies drohte, ernſter zu werden, und Kitty lenkte lachend ab. 

„Wozu über dergleichen hin und her reden? Ueber die Schätze, 
Willie, welche wir beide beſitzen, oder je erwerben könnten, würde 
kein Völkerkrieg entbrennen. Erzähle lieber Miß Patience etwas von den 
intereſſanten Leuten, die Du in London kennen gelernt haft. Iſt die 
alte Dame wirklich ſo liebenswürdig, wie Du ſchriebſt? In welcher 
Gegend der Bantry⸗Bai liegt denn das Gut ihres verſtorbenen 
Neffen? Ich konnte Boat of Garry auf der Karte nicht finden. Es 
iſt wohl nur ein kleines Beſitzthum?“ 

Das unliebſame Thema von den Vortheilen des kaufmänniſchen 
Berufes war ſomit abgethan, und Fitzgerald hatte bald ſeinen Humor 
völlig wieder erlangt. Er erging ſich in dunkelen Andeutungen über 
die großen Politiker des Tages, welche Miß Patience in Erſtaunen 
verſetzten, aber noch mehr dasjenige der vielbeſprochenen Herren ſelber 
erregt haben würden. Kitty hörte ergötzt zu. Ein zufriedener Geiſt 
herrſchte bei dem beſcheidenen Mahle. 

Die Mittagszeit war längſt vorüber, und man ſaß ſchon am 
Kaminfeuer, als Schritte auf dem Fußſteige draußen erſchollen und 
gleich darauf an der Hausthür geklingelt wurde. Kitty fuhr zuſam⸗ 
men und ſah ſcheu zu Miß Patience hinüber. Einen Augenblick 
herrſchte gänzliches Schweigen; dann wurden Tritte auf dem Flur 
hörbar, und das Mädchen meldete: 

„Mr. Cobbs, Miß.“ 

Fitzgerald war vollſtändig verdutzt, als er einen fungen Mann 


eintreten ſah, der ſich wie ein guter Bekannter der beiden Damen 
benahm. Er hatte ihn noch mit keinem Worte erwähnen hören. 
Wer konnte es fein? Gleich darauf wurde er dem Fremden vorge— 
ſtellt; 
Blicken, doch genoß der Ankömmling den Vortheil größerer Ruhe. 
Er nahm einen Stuhl, legte Hut und Stock auf den Tiſch und fragte 
Kitty, ob ſie heute Morgen die Kirche beſucht habe. 

Er mochte zwanzig oder einundzwanzig Jahre zählen. 
Figur war unterſetzt, 


Seine 
ſein Teint fein, ſein Anzug äußerſt modern; 


er hatte kurz geſchnittenes gelbblondes Haar und kleine Hände und 


Füße. Jeder Andere würde ihn für einen ganz hübſchen, gut ge⸗ 
kleideten jungen Mann erklärt haben, der vielleicht eine allzugroße 


Vorliebe für Pretioſen an den Tag legte; was Fitzgerald von ihm 


dachte, wollen wir lieber ungeſagt laſſen. Bei der großen Ver⸗ 
wirrung, die ſich ſeiner bemächtigt hatte, wußte derſelbe auch ſelbſt 
kaum, was er eigentlich dachte. Nur ſo viel wußte er, daß er, wie 
immer der wahre Sachverhalt ſein mochte, Kitty nicht durch offenbar 
bezeigtes Mißtrauen beleidigen durfte. Er nahm ſich vor, ganz höflich 
gegen dieſen Fremden zu ſein, und hielt die Hände krampfhaft ge⸗ 
ballt auf dem Rücken, um ſeinem Vorſatz getreu zu bleiben. Kitty, 
der ihre gewohnte ſelbſtbewußte, halbſatiriſche Weiſe abhanden gekom⸗ 
men ſchien, war eifrig bemüht, ein Geſpräch zwiſchen den Hercen in 
Gang zu bringen. 
ob Mr. Cobbs kürzlich dort geweſen ſei? — Ihre Bemühungen 
blieben aber fruchtlos, und beide bezeigten nur Luſt, mit ihr oder 
Miß Patienee zu ſprechen, ohne das Wort an einander zu richten. 
Die Situation wurde immer peinlicher, bis Fitzgerald beſchloß, der⸗ 
ſelben ein Ende zu machen. Er bemerkte, daß ſeine arme, kleine 
Verlobte ängſtlich und verſtimmt war, und dies konnte er nicht länger 
mit anſehen. Er redete Mr. Cobbs direct an, und da bie Politik 
für Herren ſtets das nächſtliegende Unterhaltungsthema bildet, fo fragte 
er ihn, ob er bei feinem Aufenthalt in Irland Symptome von un⸗ 
freundlicher Geſinnung bemerkt habe. Dies war ein Schritt zur fried⸗ 
lichen Annäherung; aber der junge Mann mit dem dicken, weißen 
Geſicht und den nichtsſagenden grauen Augen war entſchieden zur 
Unhöflichkeit geneigt. Er ſprach ſchlecht von Irland und den Irlän⸗ 
dern, was nicht ganz tactvoll war, da die Anweſenden aus drei eng⸗ 
liſchen Perſonen und nur einem Irländer beſtanden. Ueberdies brachte 
er nur denſelben Unſinn vor, den man gewöhnlich von der wohl 


fituirten, begüterten Klaſſe in England hört, welche den Iren natio⸗ 


nalökonomiſche Vorſchriften machen, ohne das Volk, die Bodenver⸗ 
hältniſſe und die wirthſchaftlichen Zuſtände des Landes zu kennen. 


Auch war er ein ſehr arroganter Menſch und hörte ſich gern ſprechen. 


Er äußerte ſeine Plattheiten in einem dictatoriſchen Ton. 
\ 


(F. ma 


Namentlich tritt eine 


und die beiden Männer betrachteten einander mit prüfenden 


Mr. Fitzgerald ſei ſoeben von London gekommen; 
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los find. Die Vergleichszahlen 


Trauung wurde deshalb bis Montag verſchoben. 


ferner am 


108 ind fo auffallend, daß Feine andere 
Erklärung mözlich ift, als daß bei den nach dem Krankenver⸗ 
ſicherungsgeſetz eingerichteten Kaſſen weit mehr Simulationen vor⸗ 


kommen, als bei den freien Kaſſen. Und in Fällen, wo beim Ein⸗ 
tritt der Krankheit Simulation ausgeſchloſſen iſt, hat man eine durch⸗ 
ſchnittliche Verlängerung der Krankheitsdauer bemerkt. Die 
freien Kaſſen wurden von den Arbeitern als ihr eigenſtes Werk be- 
trachtet, deſſen Intereſſe ſie ſelbſt zu hüten verpflichtet ſeien. Sie 
hielten es für ihre Pflicht, der Kaffe nicht mehr als nöthig zur Laft 
zu fallen und den als krank angemeldeten Genoſſen zu controliren. 
Bei den Kaſſen dagegen, zu denen ſie durch den Zwang geführt 
wurden, iſt das Gefühl der Selbſtverantwortlichkeit und Selbſteontrole 
nicht vorhanden, ſondern vielmehr das Beſtreben, von den gezahlten 
Beiträgen ſo viel Vortheil wie möglich herauszuſchlagen. Bei den 
freien Kaffen wird die Controlirung der krank gemeldeten Ge- 
noſſen als Pflicht betrachtet, bei den Zwangs kaſſen als verwerfliche 
Angeberei, der man ſich nicht ſchuldig machen mag. — Ferner wird 
von dem Beſtreben berichtet, die Krankenverſicherung von dem flachen 
Lande auf die Städte abzuwälzen; kränkliche und alte Leute werden 
als Bedienſtete bei Verwandten und Bekannten in der Stadt ange⸗ 
meldet, um das Krankengeld aus den ſtädtiſchen Zwangskrankenkaſſen 
zu beziehen, was diefe Kaffen zum Deficit treibt. — Wie in großen, 
ganze Kreiſe umfaſſenden Krankenkaſſen auf dem Lande eine gute 
Controle ermöglicht werden ſoll, iſt eine noch nicht gelöſte Frage. 


[Der Berliner Magiſtrat gegen den Berliner Magiſtrat.] 
Das Eckgebäude der Spandauer⸗ und Brauhausſtraße bildet das Lietz⸗ 
mann'ſche d über welches der Magiſtrat als Curator der Lietz⸗ 
mann'ſchen Stiftung die Oberaufſicht führt. Dieſes Haus fällt in ſeinem 
ganzen Umfange in die Kaiſer⸗Wilhelmſtraße und muß daher zum Abbruch 
erworben werden. Da poies aber nach der Stiftungsurkunde nicht verz 
äußert werden darf, jo bleibt nichts weiter übrig, als daſſelbe zu enteignen. 
Der Magiſtrat wird alſo als Verwaltungsbehörde der Stadt Berlin gegen 
a 1 als Curator der Lietzmann'ſchen Stiftung die Enteignung 
einleiten. 

[Die Kaſſen⸗Reviſion, !] welche durch die vom verſtorbenen Gabriel 
begangenen Unterſchlagungen veranlaßt worden, hat geſtern ihren Abſchluß 
gefunden. Das Reſultat ift, daß G. die Summe von 121 400 Mark ver: 
untreut hat. Die von ihm beim Antritt feines Amtes hinterlegte Caution 
von 9000 M. iſt in den Beſitz der Stadt übergegangen. 
IPreßproceß.] Die ſechſte Strafkammer des Landgerichts I ver: 
handelte heute als Berufungsinſtanz in dem Beleidigungsproceß des ehez 
maligen Redacteurs der „Berliner Zeitung“, des ausgewieſenen Dr. Kohut, 
gegen den Redacteur der „Wahrheit“ de Grouſſiliers. In einem Artikel 
dieſes Blattes war hinſichtlich des Klägers behauptet worden, er ſei als 
Hirtenjunge in einem ungariſchen Dorfe gufgewachſen, ſpäter von feiner 
Mutter über die öſterreichiſche Grenze befördert worden, um ihn der 
Militärpflicht zu entziehen. Die Berechtigung, den Doctortitel zu führen, 
war angezweifelt, auch ſeine ehelichen, ſowie ſeine Familien⸗Verhältniſſe 
waren in nichts weniger als zarter Weiſe kritiſirt worden. In der Be⸗ 
weisaufnahme vermochte die beklagte Partei die Richtigkeit der be⸗ 
haupteten Thatſachen nicht feſtzuſtellen, z. B. wurde von dem Vertreter 
des Klägers der Nachweis geliefert, daß dieſer rite zum Doctor ernannt 
worden iſt, und ſo verurtheilte das Schöffengericht den Beklagten zu einer 
Geldſtrafe von 75 M., da ihm ſeine durchaus antiſemitiſche Richtung und 
Geſinnung als Milde rungsgrund zu Gute zu rechnen fei (). Gegen 
dieſes Erkenntniß legten beide Parteien die Berufung ein, weil dem Einen 
die Strafe zu niedrig, dem Andern zu hoch erſchien. Dieſelbe endete mit 
mit der Verurtheilung des Beklagten zu 300 M. 


Das 


Breslau, 10. Juli. 

Frau Ravené . Newyorker Journale melden unterm 26. Juni aus 
Waſhington: Am letzten Sonnabend hatte die Trauung des bekannten 
Nordpolfahrers Dr. Emil Beſſels mit der früheren Sängerin Frau 
Ravené, die von ihrem früheren Auftreten im Zeltgarten⸗Ekabliſſement 
auch in Breslau bekannt iſt, ſtattfinden ſollen. Die Ceremonie konnte 
jedoch nicht vor ſich gehen, da der Bräutigam plötzlich erkrankte, und die 
Doch auch an dieſem 
Tage ſtellte ſich ein Hinderniß ein, und zwar dadurch, daß der Geiſtliche, 


Herr Schneider, welcher das Paar trauen ſollte, von dem Aufſchub nicht 


unterrichtet und von der Stadt abweſend war. Für Mittwoch waren 
jedoch alle Vorbereitungen getroffen; Paſtor Schneider wartete in der 
Wohnung des Bräutigams auf die Ankunft der Braut, doch abermals 
konnte die Ceremonie nicht ſtattfinden, dieſes Mal wegen plötzlicher ſchwerer 
Erkrankung der Frau Ravené. Der Zuſtand der Dame verſchlimmerte ſich 
raſch und am 25. Nachts trat ihr Tod ein. 


Eine prachtvolle Erſcheiuung zeigt ſich feit etwa vierzehn Tagen häufig 
am Abend⸗ und Nachthimmel. Ueber dieſelbe ſchreibt ein Berliner Mit⸗ 
arbeiter der Kreuzzeitung: „Die Erſcheinung beſteht, nach unſeren Beobach⸗ 
tungen am Abend des 7. Juli, aus folgenden Einzelheiten: Zur Zeit des 
Sonnenunterganges, welcher um 8 Uhr 20 Minuten erfolgte, war der 
Himmel ganz klar. Um 8 Uhr 40 Minuten erſchienen vereinzelte, ſehr zarte 
weiße Streifen am Himmel, ähnlich ſehr feinen Cirruswolken. Die Aus⸗ 
dehnung derſelben nahm allmälig zu; um 8 Uhr 53 Minuten ſchien faſt 
der ganze Himmel davon bedeckt und um 9 Uhr 2 Minuten war die Cirrus- 
decke ſehr hell. Dieſelbe zog ſehr langſam aus Nord⸗Nordoſt. Die Zeich⸗ 
nung der Cirruswolken war ſehr ſchön, doch veränderten ſich die Formen 
ziemlich raſch. Schon etwas früher hatte ſich von Südoſt her eine Aus⸗ 
löſchung der Erſcheinung bemerkbar gemacht. Um 9 Uhr 35 Minuten 
ging die Grenze zwiſchen dem ſichtbaren und dem unſichtbaren Theile der 
Eirrusdecke durch den Zenith, ſo daß nur noch der Nordweſt⸗Himmel von 
den wolkenartigen Gebilden eingenommen ſchien. Um 9 Uhr 53 Minuten 
war die Höhe der leuchtenden Wolkengebilde noch 23 Grad, um 9 Uhr 58 
Minuten 20 Grad, um 10 Uhr 9 Minuten 10 Grad, um 10 Uhr 13 
Minuten 9 Grad, um 10 Uhr 20 Minuten 8 Grad. Inzwiſchen hatte 
jedoch die Lichtſtärke des noch ſichtbaren Theiles beträchtlich zugenommen, 
ſo daß die beleuchtete Schicht ungefähr ſo hell leuchtete, wie 
der Vollmond gleich nach Sonnenuntergang. Die Beleuchtung zu der 
Zeit von etwa 10 Uhr an war Abe reoli ſchön. Die Erſcheinung 
wurde zuerſt bemerkt am 23. Juni d. J. Eine ſofort nach verſchiedenen 
Orten geſandte Anfrage ergab, daß dieſelbe Erſcheinung an demſelben Tage 
in Danzig, in Belgard, in Swinemünde, in Kiel und in Wilhelmshafen 
geſehen worden iſt. Dieſelbe iſt ferner von uns noch beobachtet worden 
am 24, am 30. Juni, ſowie am 1., am 2. am 6. und am 7. Juli, manch⸗ 
mal etwas weniger, manchmal etwas mehr hervorragend. Am 28. Juni 


war der Himmel ziemlich klar; eine auffallende Erſcheinung wurde an 


an dieſem Abende nicht bemerkt. Am 24. Juni iſt das Phänomen au 

in Hamburg, in Kiel, in Wilhelmshafen und Eckernförde geſehen worden, 
5., 27. und 30. Juni in Bothkamp bei Kiel. In Bezug auf 
ie Urſache dieſer merkwürdigen Erſcheinung iſt zu bemerken, daß dieſelbe 
wahrſcheinlich durch einen in den oberſten Schichten der Atmoſphäre fein 


erzählt, und Frau Anna Hofirek theilte das heute dem Gerichtshofe mit. 
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ſo ift es doch auch andererſeits nicht ausgeſchloſſen, daß der Mörder ſich 
durch den Tod des alten Vaters in den Beſitz der Wirthſchaft ſetzen und 
ſich ſomit der väterlichen Aufſicht entledigen wollte. Daß auch die Mutter 
des Mörders ihre Hand mit im Spiele gehabt hat, iſt durch den Spruch 
der Geſchworenen anerkannt worden; ſie wurde der Beihilfe zum Morde 
für ſchuldig erachtet und mit acht Jahren Zuchthaus beſtraft. Wilhelm 
Frähdrich wurde wegen Mordes zum Tode verurtheilt. 
Cabinetsordre vom 30. Juni dieſes Jahres beſtimmt worden, daß der Ge⸗ 
rechtigkeit freier Lauf zu laſſen, fand Mittwoch früh 
richtung des Wilhelm Frähdrich durch den von Berlin nach Landsberg 
berufenen Scharfrichter Krauts ſtatt. 


Nachdem durch 


üh um 6 Uhr die Hin⸗ 


K. Braunſchweig, 9. Juli. [Das jetzt veröffentlichte Pro— 
tokoll der vertraulichen Sitzung! der braunſchweigiſchen Landes- 
verſammlung vom 30. Juni beweiſt recht eigentlich, wie wenig ange⸗ 
bracht es geweſen, Dinge, welche die größte Oeffentlichkeit geradezu 
verlangten, hinter verſchloſſenen Thüren zu behandeln. Welch ein Wider⸗ 
ſpruch liegt darin, erſt eine geheime Sitzung zu beſchließen, dann 
ſelbſt zu beſtimmen, daß die ſecreten Verhandlungen „ſpäter“ veröffent⸗ 
licht werden folen, und ſchließlich diefe Publicirung nach wenigen 
Tagen ſchon vorzunehmen! Die Mittheilungen aus dem Bundes- 
rathe, welche das Hauptmotiv für die Schließung der Thüren der 
Landesverſammlung waren, vertragen allerdings keine öffentliche 
Behandlung, ſie ſind auch durch das amtliche Protokoll nicht offen⸗ 
bart worden, aber die Meinungsäußerung der Kammer über die 
Thronfolge und die Enthüllung über das mindeſtens zweideutige Be⸗ 
nehmen des Herzogs von Cumberland hätten auch nicht einen Tag 
lang verheimlicht werden dürfen. Die Volksvertretung hatte ſich ihrer 
offenen Stellungnahme für den preußiſchen Antrag nicht zu ſchämen, 
und der Miniſter Graf Görtz-Wrisberg hätte viel beffer daran gethan, 
ſofort coram publico die Doppelzüngigkeit des welfiſchen Präten⸗ 
denten darzuthun. Der Eindruck, den der „doppelte Brief“ des 
Erben Georgs V. hier im Lande gemacht, iſt ein überwältigender. Der 
letzte Reſt von Sympathie für den hannoverſchen Welfen iſt verſchwun⸗ 
den und nur noch einzelne Unverbeſſerliche verzeihen ihrem Auserwählten 
auch die bewußte Täuſchung. Wenn auch mit dem Beſchluſſe des Bundes⸗ 
raths nur die dauernde Behinderung des Herzogs von Cumberland, den 
Thron von Braunſchweig zu beſteigen, ausgeſprochen iſt, ſo zweifelt 
doch faſt Niemand hier im Lande daran, daß mit dem Welfenthum 
für alle Zukunft aufgeräumt iſt. Und die Meiſten hoffen, es werde 
ſich aus dem zunächſt zu erwartenden Regententhum eine neue Dynaſtie 
in Braunſchweig entwickeln, das Proviſorium alſo ſich in ein Defini⸗ 
tivum verwandeln. Wenn einige Blätter behaupten, der Regentſchafts⸗ 
tath habe in der Perſon des Prinzen Reuß VII., deutſchen Bot- 
ſchafters in Wien, bereits den zukünftigen Regenten definitiv auserſehen, 
ſo iſt dieſe Meldung verfrüht. Es darf bisher nur angenommen 
werden, daß unter den in Betracht kommenden Candidaten unter 
Anderen auch Prinz Reuß genannt wird. 

Deſterreich Ungarn. 

* Wien, 8. Juli. [Der getödtete Schulknabe.] Die Kinder, 
welche die Volksſchule in der Liechtenſteinſtraße im neunten Bezirke be⸗ 
ſuchen, hinterbrachten im April d. J. ihren Eltern die Nachricht: „Die 
Binder: Buben und der Weiß-Bub haben einen anderen Buben umge⸗ 
bracht.“ Die ganz unglaublich klingende Erzählung der Kinder beruhte 
auf Wahrheit. Drei Schulknaben hatten am 3. April den 10½ jährigen 
Kanzleidienersſohn Carl Hofiref auf fo grauſame und gewaltthätige 
Art mißhandelt, daß der Knabe an den Folgen der erlittenen Mißhand⸗ 
lung ſtarb. Trotzdem würde die heutige Verhandlung gewiß einen weit 
weniger peinlichen Eindruck gemacht haben, wenn wir in den jugendlichen 
Uebelthätern Kinder geſehen hätten, die vor den ſchweren Folgen der be⸗ 
gangenen Ausſchreitung erſchrecken und bereuen, was ſie angeſtellt haben, 
denen es zum Mindeſten leid gethan hätte, daß der „Bub“, den ſie ge⸗ 


prügelt hatten, geſtorben ſei. Aber davon zeigte ſich nahezu keine Spur, 


obgleich durch die Ausſage der Mutter, welche auf ſolche Art eines braven 
und lieben Kindes beraubt worden iſt und heute nur weinend die Kranken⸗ 
geſchichte ihres unter entſetzlichen Qualen verſtorbenen Kindes erzählen 
konnte, nicht allein die Zuhörer, ſondern auch die Richter tief erſchüttert 
und faſt zu Thränen gerührt wurden. Am Oharfeeitig früh verließ der 
kleine Carl Hofirek friſch und geſund die elterliche Wohnung. Als er 
nach ¼ Stunden wieder nach Haufe kam, fah er abgehetzt, bleich und ver- 
ſtört aus, ſagte aber nichts. Zu Mittag klagte er über Kopfweh und 
Kälte und legte ſich nieder. Sein Zuſtand verſchlimmerte ſich, Abends 
wurde ein Arzt geholt und derſelbe erkannte ſofort, das Kind ſei ſchwer 
erkrankt. Der Knabe ſollte ſich von ſeinem Krankenlager nicht mehr er⸗ 
heben; immer intenſiver traten die Schmerzen auf, die Symptome einer 
Gehirnentzündung traten immer unverkennbarer auf und am dritten Feier⸗ 
tage war das Kind todt. Was mit ihm geſchehen war, hatte das Kind 
noch am Charfreitag der Mutter und ſpäter auch dem behandelnden Arzte 


nach Sonnenuntergang deutet darauf, daß daſſelbe durch irgend eine fein 
zertheilte Materie in einer Höhe von 40—50 km über der Erdoberfläche 
hervorgerufen wird. Welcher Art dieſe Materie iſt, darüber läßt ſich zu⸗ 
nächſt noch keine Anſicht ausſprechen. Daß die Erſcheinung mit den ge⸗ 
wöhnlichen Cirruswolken nichts gemein hat, geht aus verſchiedenen Beobach⸗ 
tungen hervor; beſonders daraus, daß die wirklichen Cirruswolken ſo lange 
nach Sonnenuntergang dunkel erſcheinen, wie es thatſächlich auch an den 
letzten Abenden beobachtet worden iſt, an welchen gleichzeitig dunkle Cirrus⸗ 
wolken und hell leuchtende Materie geſehen worden iſt.“ 


Wahnſinn oder Verbrechen. Aus Darmſtadt, 8. Juli, wird gez 
ſchrieben: Der dieſer Tage erfolgte tragiſche Abſchluß eines Menſchenlebens 
bringt eine That in Erinnerung, von der es lange Zeit zweifelhaft ſchien, 
ob ſie auf Wahnſinn oder Verbrechen zurückzuführen ſei. Vor etwa zehn 
Jahren erkrankte die Frau des Landgerichtsaſſeſſors Amend in Langen, 
mit welcher der Gatte in glücklichſter Ehe lebte, an einem unheilbaren 
Leiden. Der Gatte war untröſtlich und ſein Schmerz wuchs, je kürzer die 
Friſt wurde, welche die Aerzte dem jugendlichen Leben nur noch glaubten 
ſtellen zu können, und je mehr die Schmerzen ſeines jungen und geliebten 
Weibes wuchſen. Nach Wochen nahte das Ende heran, nur noch wenige 
Stunden, ſo meinten die Aerzte, könne ſie leben. Und ſelbſt dieſe wenigen 
Stunden ſchienen der Kranken, welche aufs furchtbarſte zu leiden hatte, un⸗ 
erträglich. Da, in dieſer Seelenpein, in dieſer Hilfloſigkeit ſeiner Gattin 
gegenüber, der weder Geneſung noch Linderung zu bringen war, riß Amend 
in einem Augenblick der Verzweiflung ein Gewehr von der Wand, legte 
auf ſeine Gattin an und befreite die Unglückliche von der Bürde eines 
Lebens, das zu erlöſchen bereits im Begriffe ſtand. Der Mörder ſtellte 
ſich dem Gericht und wurde in Anklagezuſtand verſetzt. Bei der Un⸗ 
geheuerlichkeit der That aber — denn beide 1 hatten eben in dem 
zärtlichſten Verhältniß gelebt — kam die geiſtige Geſundheit des Angeklagten 
in Frage und da dieſe Frage nach abgegebenem ärztlichen Gutachten ver⸗ 
neint wurde, ſetzte das Gericht Amend auf freien Fuß, eine Entſcheidung, 
welche vielfach bekrittelt wurde, da A. bis zu der unſeligen That im Dienfte 
gemeen und auch anfangs noch als Rechtsanwalt, ſpäter in Karlsruhe in 

em c thätig war. Im Laufe der Zeit traten aber 
Spuren geiſtiger Geſtörtheit zu Tage, und ſchließlich mußte A. in ein 
Irrenhaus gebracht werden, wo er dieſer Tage ſein trauriges Daſein 
endete. Hier habe nun eine Leichenöffnung — der Darmſtädter Zeitung 
ufolge — eine zweifellos auf Jahre zurückreichende Degeneration des Ge⸗ 
hirns ergeben, welche wohl ſchon zur Zeit der That beſtand. Die gericht⸗ 
liche Entſcheidung hatte alſo das Richtige getroffen. 


Mirza Schaffy über das Wetter am Gaſtein. Im Fremdenbuch 
des am Eingange in das Kötſchach⸗Thal bei Gaſtein entzückend gelegenen 
Wirthshauſes „zum grünen Baum“ ſtehen die folgenden Verſe: 

Wenn der Wind aus Weſten geht, dann giebt es Regen, 
Wenn der Berg im Nebel ſteht, dann giebt es Regen, 
ällt vom Berg der Nebel nieder, giebt es Regen, 
teigt er auf zum Berge wieder, giebt es Regen — 
Alſo hört man von den Leuten 
Im Gebirg' das Wetter deuten, 
Und die Zeichen treffen immer, 
Denn an Regen fehlt es nimmer. 
„Bo denſtedt. 16. VIII. 883.“ 


> 


zertheilten Stoff hervorgerufen wird. Die lange Dauer des Phänomens 


Wm 


„In der Früh“, 
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gehen darf. Ich hab' ihm geſagt nein, er wird Nachmittags mit uns 
ehen, er iſt aber doch forkgegangen. Er iſt ganz grün und gelb nach 
Hauſe⸗ gekommen, hat ſich ganz matt niedergelegt und hat immer 
mehr Hitze bekommen. „Mutter, liebe Mutter,“ fängt er auf einmal 
an, „ich bitt' Dich um Verzeihung.“ — „Ja, wegen was denn?“ — 
„Mutter, die Binder⸗Buben und der Weiß-Bub! Mein Kopf, mein Kopf!“ 


— „Was haben's dir denn gethan?“ frag' ich. — „Ich bin in die Kirchen 


egangen und dann in die Wieſengaſſen zum Selcher, das Schwein an⸗ 
hauen, was von der Maſtvieh⸗Ausſtellung dort war. Da fein die Binder- 
Buben kommen und haben geſagt, ich ſoll ſertgehen Ich hab mich nieder⸗ 
Haben damit fie über mich hineinſchauen können in den Laden, aber fie 
haben mich doch gehaut und niedergeſchmiſſen. Ich hab' gejagt, daß ich's. 
ihrer Mutter ſagen werde, und bin auch hingegangen und hab's den Weiß⸗ 
Buben ihrer Mutter geklagt. Wie ich hinauskomm', find die draußen ges 
ſtanden, die Binder⸗Buben und der Weiß⸗Bub, und haben auf mich ge⸗ 
wartet mit einen Rachen! Jetzt ſein's über mich her und haben mich um. 
die Erd’ g'haut und in mich hineing'haut, was fie nur haben können. Der 
Weiß⸗Bub hat mir mein Sacktuch weggenommen, hat einen Stein. 
hineingewickelt und mir's ſo in den Mund hineingeſteckt, damit 
ich nit ſchreien kann, und jetzt haben's auf mich losgedroſchen, daß ich. 
laubt hab', fie derſchlagen mich. Mit die Stiefelabſätz ſein's mir auf'n 
opf und auf'n Bauch geſprungen und mit die Fäuft haben's noch auf 
mich hineingehaut. Mutter, ich bitt' dich, geh' hin zum Herrn Weiß und 
jag ihm, daß mich fein Bub fo fürchterlich gemartert hat..“ Die: 
Frau bricht in Thränen aus, welche ſie gewaltſam niederzuhalten ſucht, 
und ſagt zum Vorſitzenden: „Entſchuldigen, hoher Gerichtshof, ich kann 
nichts dafür, wenn ich weinen muß, aber es tft mein armes Kind, und ich, 
muß fo erzählen, wie er es mir gejagt hat..“ Was die drei Thäter bez 
trifft, jo konnte einer derſelben, und zwar Derjenige, über den der vers 
ſtorbene Knabe ſich am meiſten beklagt hat, gar nicht zur Verantwortung 
ezogen werden, weil er noch nicht zehn Jahre alt il. Es iſt dies der 
olksſchüler Franz Weiß. Pſychologiſch intereſſant war aber deſſen Zeugenver⸗ 
nehmung. Der kleine Taugenichts ſtellte ſich keck vor den Gerichtstiſch hin, und. 
als der Vorſitzende ihn fragte: „Warſt Du dabei?“ antwortete er friſchweg: „Bitte 
nein!“ — „Wie? du haft den Karl Hofirek nicht geſchlagen?“ — „Bitte, 
nein“. — „Aber deine Kameraden jagen es ja, und alle Zeugen jagen es.“ 
— „Bitte, nein.“ — Mit dem Jungen war nichts weiter anzufangen; er 
log zu ungenirt. — Der Vorſitzende ſagte zu ihm: „Du kannſt ſchon gehen 
— aus dir kann was Rechtes werden!“ — Auf der Anklagebank ſaßen die 
Brüder Franz und Karl Binder, Söhne eines Schiffsmannes. Karl Binder- 
iſt zwölf Jahre alt, Schüler der fünften Volksſchulklaſſe, und da er un⸗ 
mündig iſt, lautete die Anklage gegen ihn nur auf Uebertretung. Franz 
Binder, der Aeltere, iſt fünfzehn Jahre alt, iſt Schüler der vierten 
Klaſſe, welche er bereits einigemale repetirt hat, und die Anklage gegen 
ihn lautet auf das Verbrechen der ſchweren körperlichen Beſchädigung nach, 


weil die zur Tödtung führende Mißhandlung von mehreren zuſammen be⸗ 
gangen worden ift. — Als Zeugen wurden mehrere Schulkameraden der- 
Angeklagten vernommen. Der elfjährige Schulknabe Jofeph Flaſchenträger⸗ 
ſieht während der Vernehmung immer ängſtlich auf Franz Binder hin. — 
Der Gerichtshof verurtheilte den Franz Binder zu achtzehn Monaten. 
ſchweren Kerkers, den zwölfjährigen Karl Binder zu dreimonat⸗ 
licher Einſchließung an einem abgeſonderten Verwahrungsort. Franz 
Binder vernahm das Urtheil mit zorniger Geberde und ballte die Fauſt. 
Er wollte den Saal verlaſſen, wurde jedoch vom Saaldiener zurückge⸗ 
halten, weil der Staatsanwalt dieſem mittlerweile einen bedeutſamen Wink 
gegeben hatte, der ſich unzweifelhaft auf die vorzunehmende Verhaftung 
des bisher auf freiem Fuße befindlichen Franz Binder bezog. Auf Be⸗ 
fragen, ob fie die Strafe antreten, ſagten die zwei Knaben: „Ja“ und ein 
Juſtizſoldat nahm dieſelben in Empfang. Auf dem Corridor wartete die 
Mutter der beiden Angeklagten. Der ältere Burſche fah fie kaum an und: 
ing theilnahmslos an ihr vorüber, ohne Abſchied zu nehmen. Der jüngere 
Knabe, als er feine Mutter fah, weinte laut auf, ging auf fie zu und küßte 
ſie. Dann faltete er die Hände und rief laut ſchluchzend: „Verzeih' mir's, 
Mutter!“ t 

* Wien, 9. Juli. [Das Teftament des Freiherrn von Wo⸗ 
dianer.] Da der verſtorbene Banquier Freiherr Moriz von Wodianer- 
bei Lebzeiten mit bemerkenswerthen Wohlthätigkeitsgcten niemals in die 
Oeffentlichkeit getreten ift, fah man mit um jo größerer Spannung der 
Eröffnung ſeines Teſtaments entgegen, da man darin um ſo großherzigere 
Beſtimmungen zu finden hoffte. Das Geſammtvermögen wird auf nicht 
ganz fünfzehn Millionen Gulden angegeben. Zum Univerſalerben ift der 
einzige Sohn, Albert Freiherr v. Wodianer, beſtimmt. Die eine Tochter 
des Verſtorbenen, Gräfin Nemes, iſt mit einem bedeutenden Legate 
bedacht, die andere Tochter, Gräfin Ferry, erhält den geſetzlichen Pflicht⸗ 
theil. Für die Armen von Wien und Budapeſt, Mile für andere- 
wohlthätige Zwecke hat Baron Wodianer im Ganzen eine Summe vor 
Fl. 10 000 (zehntauſend Gulden) hinterlaſſen. (Nicht ohne Intereſſe 
dürfte das Zuſammentreffen ſein, daß nach einer heutigen Meldung der 
ruſſiſchen Blätter der verſtorbene Moskauer Millionär Chludow, der circa 
16 Millionen Rubel hinterließ, eine Million Rubel zum Bau eines Armen⸗ 
hauſes teſtirt hat.) 

Prag, 8. Juli. [Raubmord.] In der Hybernergaſſe wurde um 


4 Uhr Nachmittags ein Mord⸗Attentat an dem Eiſenhändler Jakob Rauz 
bitſchek verübt. 


drohenden Maßregel der dortigen Poſtbehörde in einer unbehaglichen Stim⸗ 
mung. Die „Wr. Corr.“ meldet nämlich: „Da es in neuerer Zeit viel⸗ 
fach Brauch geworden iſt, daß Privatleute oder Privat⸗Unternehmungen 
vor ihrem Geſchäftslocal Briefkaſten aufſtellen, in welche Beſtellungen und 
andere, für dieſe beſtimmte ſchriftliche Mittheilungen hineingelegt werden 
können, und hierdurch ſozuſagen dem k. k. Poſtamt eine ungerechtfer⸗ 
tigte Concurrenz bereitet wird, ſo hat das Handelsminiſterium eine 
Verordnung erlaſſen, worin dieſer Vorgang als eine Verletzung des Poſt⸗ 
geſetzes bezeichnet wird und die Poſtämter angewieſen werden, die betreffen⸗ 
den Privatleute und n e zur ſchleunigen Beſeitigun 
Briefkaſten aufzufordern.“ Die Wiener Blätter machen energiſch Front 
gegen die Ausführung der angedrohten befremdlichen Maßregel. 


Eine Gräfin als Mörderin. Neapolitaniſche Blätter erzählen: 
„Die Gräfin B., die Gattin des gleichnamigen in den Abruzzen reichbe⸗ 
güterten Deputirten, hat eine Nichte von außerordentlicher Schönheit, die 
eine Mitgift von drei Millionen Lire beſitzt. In dieſe Nichte verliebte fi 

der Sohn des Güterverwalters der Gräfin und hielt auch um ihre Han 

an, die ihm von der Tante rundweg abgeſchlagen wurde. Das Pärchen 
beſchloß, zu fliehen und ſich heimlich krauen zu laſſen, woran es jedoch von 


verwalter wegen des Benehmens ſeines Sohnes zur Rede, und in dem 
1 9 Belle der nun folgte, ergriff fte einen Revolver und erſchoß dem. 
erwälter. — 
Auch ein Jubiläum. In einem bekannten i iI deſſen 
Eigenthümer die „ſtillen Zecher“ mehr liebt, als die Excedenten, welche 


dem Saale „geleitet“ werden, ereignete fich vor einigen Tagen ein ger 
lungener Scherz, deſſen Urheber mehrere Stammgäſte waren. Von einem 
dazu entſendeten Kellner zum Stammtiſche eitirt, wunderte fih der Wirth 
nicht wenig, lauter feierliche Geſichter und weingefüllte Gläſer vorzufinden. 
In ernſthafter Rede betonte der „Präſident“ des Tiſches, daß der „Herr 
Wirth“ heute eigentlich ein Jubiläum feiere; geſtern ſei nämlich der 
tauſendſte Gaſt feit dem Beſtande des Gaſthauſes aus dem Saale — 
b pe e worden. Großes Gelächter folgte auf dieſe Eröffnung, 
und der doch ein wenig gekränkte Wirth zog eine verdrießliche Miene, die 
ſich aber gleich wieder erhellte, als ein anderer Gaſt in richtiger Logik be⸗ 
merkte, daß ein Wirthsgeſchäft, in dem man ſo leicht kalen Gäſte ent⸗ 
behren konnte, doch ganz anſtändig gegangen fein mußte. Es fragt fid 
dabei nur, ob die biederen Stammgäſte auch genau gezählt, oder über⸗ 
trieben haben. 


Illumination des Rheinfalls. Ein Engländer befahl kürzlich ſeinem 
Gaſtwirthe am Rheinfalle, ihm denſelben Abends zu illuminiren. Schnell 
flogen die Barken an das e Ufer und zu den Felſen, um die 
Patronen aufzuſtellen und die Zündleitung zu legen. Alles wartete bei: 
einbrechender Nacht mit Spannung auf das Signal, welches die feenhafte 
Erſcheinung der Rheinfallbeleuchtung bewirken ſollte. Da bemerkte aber 
plötzlich der Engländer: „Ich will den Fall für mich allein beleuchtet 
haben, nicht für Andere. Ich bezahle nicht!“ Somit unterblieb die Be⸗ 
euchtung. Während der Nacht zog ein Gewitter über jene Gegend hin, 
plötzlich entzündete ſich an einem Blitze die Leitſchnur und der Rheinfall 
ammt Schloß Eiſenwerk Laufen erglänzten mitten in der ſchaurigen 
Gewitternacht in Feuer und Smaragd. 


geb fie an, „hat er mich gebeten, ob er in die Kirche 


dem höheren Strafſatze; auf das Verbrechen des Todtſchlages deshalb nicht, 


Der von Schlan zugereiſte Eiſengießer Franz Rapek 


Die Wiener Geſchäftswelt befindet ſich aus Anlaß einer ſie be⸗ 


dieſer 


der fürſorglichen Tante gehindert wurde. Die Gräfin telte ihren Güter⸗ 


— 


alle Sonntage die „Tanzunterhaltung“ ſtören, und daher oft ſchockweiſe aus 


* 


f= 


1 


corps in Tonkin beruhigt hat, ſtellt Biſchof Freppel den und die 


; fonen zeigte, die altherkömmlichen Bande zwiſchen China und Annam zu 


r 
M 
ch 


Elbthalbahn —, — 


Revolverſchüſſe gegen ihn ab. 
er 


türzte fih auf Raubitſchek und feuerte drei el 
irt hef, ſchwer verwundet, brach blutüberſtrömt zuſammen. 
Attentäter wurde verhaftet. Es heißt, daß Rapek den Mordanfall aus 
Rache vollführt haben jol. N 
Frankreich. 
L. Paris, 7. Juli. [Die Affaire Hue und der Tientſin⸗ 
Vertrag im Abgeordnetenhaus.] (Schluß. Vergl. Nr. 468.) Nach⸗ 
dem der Kriegsminiſter Campenon die drei Depeſchen des Generals de 
Courcy aus Hue verleſen und das Haus über die Stärke des Expeditions⸗ 
Debatte über die Annahme des Vertrages zwiſchen Frankreich und China 
zu vertagen, da die jüngſten Ereigniſſe in der Hauptſtadt Annam's eine 


neue Lage geſchaffen und auch China gegenüber das Verhältniß geändert 


hätten. Der Miniſter des Aeußern, de Freyeinet, kann die Richtigkeit 
dieſer Behauptung nicht zugeben. Im Gegentheil wäre der Ueberfall von 
Hue ein Grund mehr, die Abſchließung des Vertrages mit China zu be⸗ 
ſchleunigen. (Beifall.) Guneo d'Ornano: Wenn aber China hinter 
Annam ſtände? Der Miniſter des Aeußern beſtreitet dies des Be⸗ 
ſtimmteſten und fordert die Kammer auf, ſofort zur Tagesordnung zu 
ſchreiten. Die von Biſchof Freppel beantragte Vertagung wird denn au 
abgelehnt. Biſchof Freppel: Ich werde für den Friedensvertrag ſtimmen, 
möchte aber zuvor einen dunklen Punkt aufgeklärt ſehen. Ich war von 
jeher für die Ausdehnung unſeres Colonialreichs im äußerſten Oſten, 
welche eine rein franzöſiſche Angelegenheit iſt und weder von der Republik 
noch von der Monarchie für ſich allein beanſprucht werden darf. Art. 2 des 
Vertrages von Tientſin lautet aber: „Was die Beziehungen zwiſchen China und 
Annam betrifft, ſo ſollen ſie der Art ſein, daß die Würde des chineſiſchen Reichs 
dadurch nicht Aalen wird und der vorliegende Vertrag dadurch unverletzt 
bleibt.“ Das klingt wie eine Anerkennung der Oberherrlichkeit Chinas 
über Annam, und, wenn dem nicht ſo iſt, kann man die Beſtimmung als 
bloße Höflichkeitsformel für überflüſſig halten. Li⸗Hung⸗Tſchang hat, wie 
aus all ſeinen Erklärungen erhellt, immer an der Oberherrlichkeit des 
himmliſchen Reiches über das Nachbarland feſtgehalten, und auch Herr 
Jules Ferry ſchien ſie ſchweigend anzuerkennen, da er ſich im Jahre 1883 


chonen. Wenn aber das Vaſallenverhältniß Annams zu China auch nur 
em Buchſtaben nach fortbeſteht, ſo iſt der Friedensvertrag nur ein provi⸗ 
ſoriſches Uebereinkommen und kann jede nachdrückliche Handlung Frant- 
reichs als eine Verletzung der „chineſiſchen Würde“ angeſehen werden. 
Ueber dieſen wichtigen Punkt erbitte ich mir Beſcheid von dem Miniſter 
des Aeußeren. Herr von Freyeinet: Allerdings war noch in den Unter⸗ 
andlungen von 1883 die Rede von den altherkömmlichen Banden zwiſchen 
eiden Ländern; allein ſeitdem haben unſere Waffenerfolge China veran⸗ 
laßt, ſeine Forderungen herabzuſtimmen und Zugeſtändniſſe zu machen. 
Der Vertrag Fournier ſpricht noch 


von der Nothwendigkeit, das Preſtige 
Chinas zu wahren, und darauf ſtützen ſich die Tadler; 


doch ſollten ſie nicht 


pergeſſen, daß die orientaliſche Diplomatie Höflichkeitsformen erheiſcht, über 


die wir lächeln, denen wir uns aber, wenn wir mit Aſiaten zu thun hahen, 
fügen müſſen. Darum haben wir in die Aufnahme des Art. 2 des Ver⸗ 
trags gewilligt, dabei jedoch die ausdrückliche Bedingung geſtellt, daß die 
Beziehungen zwiſchen China und Annam keinen Bruch deſſelben zur Folge 


haben ſollten. Das Haus darf daher wegen jener Clauſel keinerlei Beſorg⸗ 


nih hegen. Das Band, auf welches der Art. 2 anſpielt, ift heute nur 
noch eine Erinnerung und das Beſte, was wir jetzt thun können, iſt, die 
Aufmerkſamkeit Chinas nicht weiter auf einen Punkt zurückzulenken, bei 
dem ſeine Würde im Spiele war. Biſchof Freppel nimmt von den Er⸗ 
klärungen des Miniſters Act, aus denen hervorgeht, daß die Oberherrlich⸗ 
keit Chinas über Annam zu beſtehen aufgehört hat. Abg. Lockroy wird 
ebenfalls für den Vertrag ſtimmen, weil er und ſeine Freunde das Ende 
des traurigen Abenteuers g ſehen wünſchen. 
Miniſterium für die geist te und raſche Führung der Unterhandlungen, 
welche dieſes glückliche Reſultat zu Stande gebracht. Von dem Vertrage 
ſelbſt verſpricht ſich der Redner wenig Gutes, jedenfalls viel weniger, als 
der Berichterſtatter Duboſt, der China ſchon mit einem Eiſenbahnnetze 
überzogen und Frankreich an der Quelle aller Vortheile, die daraus ent⸗ 
ſpringen werden, ſitzen ſieht. Der Berichterſtatter hat fih für die Gelegen- 


Er dankt dem jetzigen 


heit die Fabel von dem Milchmädchen, das zur Stadt geht, hergerichtet 


2. Breslau, 10. Juli. [Von der Börse.] Die gestrigen hohen 
Londoner Abendcourse und der heute aus Wien gemeldete hohe Ungarn- 


Cours bewirkten, dass die Börse in fester Haltung einsetzte. Im spä- 


teren Verlaufe schwächte sich jedoch die Tendenz auf verschiedene 
Börsengerüchte ab, bald sprach man von anarchistischen Umtrieben, 
bald von einer Erhöhung der englischen Zölle; hierzu trat noch das 
Fiasco der Italienischen Mittelmeerbahn-Emission. Gegen Schluss der 
Börse konnten sich die Course wieder eine Kleinigkeit erholen. Ge- 
sucht waren Ungarische Goldrente und 31/50), Preuss. Consols, letztere 
zum Course von 99,10. Die Nachbörse war wieder etwas schwächer. 


Per ultimo Juli (Course von 11—1Y, Uhr): Ungar. Goldrente 81,10 
bis 81—81,15 bez., Russ. 1884er Anleihe 94,65—94,50 bez., Italienische 
Rente 96,10—96,15 bez. u. Gd., Oesterr. Credit-Actien 469—467,50 bez., 
Vereinigte Königs- und Laurahütte 91,25 bez. 


Auswärtige Anfangs-Course. 
(Aus Wolff's Telegr. Bureau.) 


Berlin, 10. Juli, 11 Uhr 55 Min. Credit-Actien 467, —. Disconto- 
Commandit 189, 40. Ruhig. 

Berlin, 10. Juli, 12 Uhr 20 Min. Credit-Actien 467, 50. Staats- 
bahn 482, 50. Lombarden 224, 50. Laurahütte 91, —. 1880er Russen 
80, 20. Russ. Noten 203, 50. 4proc. Ungar. Goldrente 81, 10. 1884er 
Russen 94, 40. Orient-Anleihe II. 59, 80. Mainzer 103, 70. Disconto- 
Commandit 189, 50. Ruhig. 

Wiem, 10. Juli, 10 Uhr 10 Min. Credit-Actien 286,-30. Ungar. 
Credit-Actien 290, —. Staatsbahn —, —. Lombarden —, —. Galizier 
3 Oesterr. Papierrente 82, 75. Marknoten 61, 10. Oesterr. Gold- 
rente —, —. 40% anga Goldrente 99, 20. Ungar. Papierrente —, —. 
. Fest. 

Wiem, 10. Juli, 11 Uhr 15 Min. Credit-Actien 285, 10. Ungar. 
Credit —. Staatsbahn 295, 50. Lombarden —, —. Galizier 244, 75. 
Oesterr. Papierrente 82, 80. Marknoten 61, 17. Oesterr. Goldrente 
3 4% ungarische Goldrente 99, 17. Ungar. Papierrente —, —. 
Elbthalbahn 168, 75. Ermattet. 

Paris, 10. Juli, 2 Uhr 15 Min. 3% Rente 81, 10. Neueste An- 
leihe N 110, 37. Italiener 95, 45. Staatsbahn 600, —. Lombarden 
—, —. Fest. 

London, 10. Juli. Consols 99, 13. 1873er Russen 93, /. —. 
Wetter: Prachtvoll. i 

Frankfurt a. M., 10. Juli, Mittags. Credit-Actien 232, 62. 
Staatsbahn —, —. Galizier 199, 25. Schwach. 


Wien, 10. Juli. [Schluss-Course.] Besser. 


Cours vom 10. gi Cours vom 10. 9; 
1860er Loose.. — — — — [|Ungar. Goldrente.. — —| — — 
1864er Loose. — — — — 14% Ungar. Goldrente 99 27| 99 02 
Credit-Actien.. 285 70 |285 75 |Papierrente ....... 83 —| 32 70 
Ungar. do. — — | — —  |Silberrente...... .. 83 70 83 50 
Anp lO Teie = — EOndon a eetl 124 70/124 50 


Oesterr. Goldrente.. 109 10/109 15 
Ungar. Papierrente. 92 95; 92 60 
Elbthalbahn . 167 75168 75 
Wiener Unionbank. 
Wiener Bankverein. 


Lomb. Eisenb.. 136 50 136 75 

alizier 244 75 |244 50 
Napoleonsd’or. 9 89 | 9 87 
Marknoten 61 17 | 6110 


s.s... AFT (D 2% 900 jf ELDtON8IDINN ...... 


St.: Eis.-A.-Cert. 295 25 5 75 


s... — — — — 


Fi 


Fehdehandſchuh hin, geht nochmals alb fein Thun und Laſſen 
durch, entdeckt ſe fich d und Fehler ohne Zahl und gelangt zu dem Schluſſe, 
Frankreich müſſe ſich den Frieden aufzwingen laſſen, ohne auch nur ſicher 
zu ſein, daß das altherkömmliche Band zwiſchen Annam und China zer⸗ 
riſſen iſt. 330 Millionen ſind nach dem Geſtändniß des Berichterſtatters 
bereits ausgegeben worden, nachdem urſprünglich nur ein Credit von zwei 
illionen verlangt worden war. Wie kann dieſes Geldopfer, wie kann 
angeſichts der winzigen, für die Zukunft ungewiſſen Reſultate das Opfer 
zahlreicher Menſchenleben gerechtfertigt werden. Clémenceau blidt beharr- 
lich zu Ferry hinüber, welcher ebenſo beharrlich ſchweigt. Auf die Frage, 
was man nun in Tonkin beginnen, wie man nun das Protectorat ein⸗ 
richten wolle, antwortet der Berichterſtatter Duboſt, wie von ihm zu er⸗ 
warten iſt, in höchſt optimiſtiſchem Sinne, als hätten der Handel und die 
Induſtrie Frankreichs von dem Vertrage mit China wie von der defini⸗ 
tiven Einführung des Protectorats über Annam das Beſte binnen 
kürzeſter Friſt zu erhoffen. Raoul⸗Duval ſchraubte die Ausſichten be- 
deutend herunter und die Ziffer der jährlichen Ausgaben für Tonkin von 
10 auf 15 Millionen hinauf. Zuletzt ſprach noch der Miniſter des Aeußeren, 
um zu erklären, der Abg. Clémenceau irre ſich, wenn er an einen Fort⸗ 
beſtand des Vaſallenverhältniſſes Annams zu China glaube, und wenn er 
ferner behaupte, Frankreich habe ſich den Friedensbedingungen unterwerfen 
müſſen; ſie ſeien im Gegentheil der Würde, Ehre, dem Intereſſe des 
Landes gemäß. Der Friedensvertrag wurde ſodann mit erhobenen Händen 


offen de 


genehmigt. 


Breslau, 10. Juli. 


Hötel z. weissen Adler.] Saßnikow, Beamter, Moskau. 


Oh lauerſtraße 10/11. 
Gräfin Ritiberg n. Comt., 
Modlau. 
v. Jagow, Rittm. u. Rigtb., 
Luͤbchen. 
v. Oebſchitz, Rigtb., Trebnitz. 
Laurenz, Commerz.⸗R., Och⸗ 
trup. 
Bar. v. Gerſchau n. Sohn, 
Kaliſch. 
Nonne, Rtgtb., Schlotheim. 
Weitz, Fabrik., Eilenburg. 
Fritzſche, Kfm., Bremen. 
Stein, Kfm., Amſterdam. 
von Alexandroff, Beamter, 
Kaliſch. 
Scheuner, Kfm., Görlitz. 
Hötel Gallsch, 
Tauentzienpl. 
Graf Schwerin, Rgutsbeſ., 
n. Gem., Bohrau. 
v. Wietersheim, Hauptm. u. 
Rgutsbeſ.. Neuhof. 
v. Seydlitz, Rgutsbeſ., n. D., 
Habendorf. 
Neumann, Landesälteſter, 
Groß⸗Waßdorf. 
SrafzuStolberg-Wernigerode, 
Rgutsbeſ., Bruſtawe. 
Graf Dietrichſtein, Major, 
Wien. 
Baron v. Zyka, Rittmeiſter, 
Wien. 
van der Bile, Banquier, 
Amſterdam. 
Braunmüller, Rentier, 
Hannover. 
Proft, Rentier, n. Fam., 


Definitives feſtgeſetzt. 


Cours- O 


Breslaw, 10. Juli 1885. 


Gießen, 10. Juli. 


Richter, Reg.⸗Aſſeſſor, Kaſſel. 
Riegner’s Hötel. 
Königsſtr. 4. 
Gallenkamp, Fabrk., Frank⸗ 

furt. 
Scholem, Kfm., Berlin. 
Keiler, Kfm., Berlin. 
Leers, Kfm., Hamburg. 
Blumenthal, Kfm., Berlin. 
Neumann, Kfm., Lodz. 
Dröſe, Kfm., Stettin. 
Königsberger, Kfm., Katto. 

witz. 
Sahlmann, Kfm., Fürth. 
Köhler, Kfm., Aachen. 
Bucky, Kfm., Leipzig. 
Icke, Kfm., Kaſſel. 

Hötel du Nord, 
vis-à-vis d. Centralbahnhof. 
Werner, Landgerichts. Präſ., 

n. Gem., Liſſa. 
Stegmann, Reg.⸗ u. Baurath, 
Kattowitz. 
Frau General Saranera, 
Grodon. 
Frl. Erfurt, Czenſtochau. 
Frau Wolf, n. Fam., Oppeln. 
Schneider, Director, Warm- 
brunn. 
Dreſcher, Ober⸗Amtmann, 
Patſchkau. 
Anker, Apothekenbſ., Domslau. 
Gendries, Korſchwitz. 
Merian, Herrnhut. 
Jaroeniski, Kfm., Lodz. 
Bendix, Inſpect., n. Gem., 
Strehlen. 
Erfurt, Kfm., Czenſtochau. 


Aachen.] Raffo, Kfm., Berlin. 


Aus dem Wahlkreiſe Grünberg⸗Freyſtadt. In Betreff des 
Wahlbündniſſes zwiſchen Nationalliberalen und Conſervativen iſt nach der 
„Nat.⸗Lib. Corr.“ über die Perſönlichkeit des Candidaten noch nichts 


Provinzial-Zeitung. 


Angekommene Fremde: 


Hähnel, Dber- 

Peilau. 

Greiner, Buchhändler, Leipzig. 

Hötelz. deutschen Hause, 
Albrechtſtr. Nr. 22. 


Fabrikbeſ., 


Dr. Wachs, Geheim-Nath, 
Wittenberg. 

Kunth, fgl. Cataſter⸗Contr., 
Rawitſch. 


Hocke, Curatus, Berlin. 
Rhode, Kfm., Berlin. 
Frau Jager, Mewe. 
Dr. Angerer, Wien. 
Frl. Plaͤhn, Herrnſtadt. 
Thien, Kfm., Bielitz. 
Hoffmann, Kfm., Dresden. 
Schneider, Kfm., Dresden. 
Schrödter, Kfm., Berlin. 
Lasker, Kfm., Pleſchen. 
Baͤttger, Kfm., Pleſchen. 
Kassner’s Hötel 
zu den drei Bergen, 
Büttnerſtr. 33. 
Dr. Klein, Arzt, Stockholm. 
Frau Ger.⸗Räth. Sauer, n. 
Schw., Cottbus. 
Cukier, Kfm., n. Familie, 
Lublin. 
Heſſe, Kfm., Neuſalz. 
Frau Kfm. Zucker, n. T., 
Jaraczewo. 
Dura, Kfm., Greiz. 
Cohn, Kfm., Berlin. 
Peiſer, Kfm., Feſtenberg. 
Manheim, Kfm., Löwenberg. 
Wolf, Kfm., Myslowitz. 
Pinczower, Kfm., Zabrze. 
Wiſotzky, Kfm., Dresden. 
Fiſcher, Kfm., Berlin. 


Im 


DE 


Telegramme, 
(Original⸗Telegramm der Breslauer Zeitung.) 


Beleidigungsproceß des 


í 


Berlin, 10. Juli. [Amtliche Schluss-Course.] Geschäftslos. 
9 


Eisenbahn-Stamm-Actien. 
Cours vom 10. 9. 
Mainz-Ludwigshaf. . 103 50103 90 
Galiz. Carl-Ludw.-B. 99 80 99 90 


Cours vom 
Posener Pfandbriefe 101 90 
Schles. Rentenbriefe 101 90 


102 — 


10. 
fio: 90 


Gotthard-Bahn .... 109 201109 — 
Warschau-Wien.... 214 20214 50 
Lübeck-Büchen.... 165 80|165 70 


Eisenbahn-Stamm-Prioritäten. 
Breslau-Warschau.. 66 20] 66 — 
Ostpreuss. Südbahn 120 20120 20 


Bank-Actien. 
Bresl. Discontobank 84 —ı 84 40 
do. Wechslerbank 93 60| 93 20 
Deutsche Bank .... 144 10144 50 
Disc.-Commanditult. 189 50/189 40 
Oest. Credit-Anstalt 467 501468 — 
Schles. Bankverein. 101 50/101 50 


Industrie-Gesellschaften. 

Brsl. Bierbr. Wiesner 95 50 
do. Eisnb.-Wagenb. 119 80 
do. verein. Oelfabr. 55 90| 55 90 
Hofm.Waggonfabrik 101 50,101 50 
Oppeln. Portl.-Cemt. 92 20 92 90 
Schlesischer Cement 140 — 140 — 
Bresl. Pferdebahn. . 142 — 142 — 
Erdmsnnsdrf. Spinn, 96 —| 96 — 
Kramsta Leinen-Ind. 138 50138 80 
Schles. Feuerversich. 1180— | 1210 — 
Bismarckhütte 104 20/104 20 
Donnersmarckhütte 35 — 35 70 
Dortm. Union St.-Pr. 55 20) 55 — 
Laurahütte 91 50| 91 — 
do. 4½0% Oblig. 101 30101 30 
Görl.Eis.-Bd. (Lüders) 132 50/128 70 
Oberschl. Eisb.-Bed. 38 70) 38 20 
Schl. Zinkh. St.-Act. 107 20107 20 
do. St.-Pr.-A. 112 50/112 50 
Inowrazl. Steinsalz. 32 — 32 — 
Vorwärtshütte — —| —- — 


Inländische Fonds. 
Deutsche Reichsanl. 104 10104 10 
Preuss. Pr.-Anl. de 55 143 70/143 70 
Pros. 4½% cons. Anl. 104 10/104 — 
Preuss. 40% cons. Anl. 104 
Prss. 3½0% cons, Anl. 100 


95 — 
119 80 


— 


= 10 do. 
—| 99 10 Warschaul00SRST. 203 35| 203 — 


Goth. Prm.-Pfbr. S.I 102 90/102 90 
do. do. S. II 100 — 100 — 
Eisenbahn-Prloritäts- Obligationen, 

Breslau-Freib. 4½ % 102 101102 — 

Oberschl.3½% Lit. E 98 30| 98 — 

do. 4½0%/ ... . 102 20102 — 
do. 4½0% 1879 105 10105 40 
R.-O.-U.-Bahn 4% II. 102 50/102 50 
Mähr.-Schl.-Ctr.-B. 61 60| 61 70 
Ausländische Fonds. 

Italienische Rente.. 96 20 96 30 

Oest. 4% Goldrente 89 30| 89 40 
do. 4½% Papierr. 67 50| 67 70 
do. 4½% Silberr. 68 40! 68 50 
do. 1860er Loose 118 70118 70 

Poln. 5% Pfandbr.. 62 60 61 70 
do. Liqu.-Pfandb. 56 70 56 60 

Rum. 50% Staats-Obl. 93 60 93 60 
do. 6% do. do. 104 301104 50 

Russ. 1880er Anleihe 80 20| 80 50 
do. 1884er do. 94 75 94 80 
do. Orient-Anl. II. 60 10 59 90 
do. Bod.-Cr.-Pf br. 90 20 90 50 
do. 1883er Goldr. 108 40/108 50 

Türk. Consols conv. 16 50| 16 50 
do, Tabaks-Actien 91 30) 90 90 
do. Loose....... 37 20| 36 90 

Ung. 4% Goldrente 81 20} 81 20 
do. Papierrente .. 75 80| 76 — 

Serbische Rente... 85 70| 85 60 

Bukarester — — 


"Banknoten. 
Oest. Bankn. 100 Fl, 163 60]163 75 
Russ. Bankn. 100SR. 203 70/203 35 


do. per ult. 203 75 203 50 
Wechsel, 

Amsterdam 8 T... — —| 169 10 

London 1Lstrl.8T. — — ] 20 37 

do. 1 „ 3M. — — 20 321, 

Paris 100 Frcs. 8T. — — 80 80 


Wien 100 Fl. 8 T. 163 30| 163 50 
100 Fl. 2 M. 162 30 162 60 


Privat-Discont 2/0%. 


ie N a: 


geordneten Majors a. D. Hinze geg 


ug 


alt Jäckel in 


Urtheil publicirt, nach welchem Jäckel zu 320 und Bindernagel zu 


60 M. und in die Koſten verurtheilt wurden. Dem Abgeordneten 
Hinze wurde zugleich die Publikationsbefugniß zugeſprochen. Rechts⸗ 
anwalt Jäckel meldete Reviſion an. 


(Aus Wolff's Telegraphiſchem Bureau.) 

London, 9. Juli. Das Unterhaus nahm in zweiter Leſung die 
Bill zum Schutze junger Mädchen gegen Verleitung zu unſittlichem 
Lebenswandel, ebenſo in zweiter Leſung die Bill zur Errichtung eines 
auſtraliſchen Bundesraths an. 

Petersburg, 10. Juli. General Obrutſchew, Chef des General⸗ 
ſtabes, trat geſtern einen Urlaub ins Ausland an. — Das Kaifer- 
paar wird morgen zurückerwartet. 

Athen, 10. Juli. Delyannis ſetzte das Finanzerpofe fort. In 
den drei letzten Rechnungsjahren betrug das Deficit 39 Millionen, 
darunter 11 Millionen pro 1885. Im Jahre 1886 werde das 
Gleichgewicht hergeſtellt werden. Der Minifter legte einen Geſetzent⸗ 
wurf vor, welcher das Finanzſyſtem modificirt und den Miniſter er- 
mächtigt, die Monopole abzuſchaffen. 

Newyork, 10. Juli. 
neuerung der Feindſeligkeiten in Peru. Die ganze Streitkraft Caceres 
habe die Regierungstruppen bei Jauja angegriffen, der Kampf habe 
5 Stunden gedauert, wobei beide Theile beträchtliche Verluſte erlitten 
hätten. Der Waffenſtillſtand ſei in Folge deſſen erneuert worden. 


Handels-Zeitung. 
Breslau, 10. Juli. 

Jahresbericht des Aeltesten-Collegiums der Berliner Kaufmann. 
sohaft für 1884. II. Ueber die Börsensteuer äussert sich der Be- 
richt: In dem Augenblicke, in welchem dieser Bericht veröffentlicht 
wird, ist die Frage der Börsenbesteuerung bereits entschieden, und 
zwar nach einer Richtung hin, gegen welche sich fast der gesammte 
Handelsstand einmüthig ausgesprochen und welche wir im Verein mit 


den bedeutendsten Handelskammern seit dem ersten Auftauchen dieser 


Idee mit allen uns zu Gebote stehenden Mitteln bekämpft haben. Wenn 
auch das definitive Gesetz die entwürdigenden Control-Vorschriften des 
ersten Entwurfs nicht enthält und die Freigabe des Wechselverkehrs 
eine erhebliche Verbesserung desselben kennzeichnet, so ist doch die 
Grundlage des Gesetzentwurfs, die procentuelle Besteuerung des Ge- 
schäftsabschlüsses und damit das Prineip aufrecht erhalten worden, 
welches wir in allen unseren Petitionen und Gutachten als unrichtig 
bezeichnen zu müssen geglaubt haben. Ganz abgesehen davon, dass 
der möglicherweise erreichbare Gewinn durchaus nicht mit der Höhe 
der Umsatzziffer gleichen Schritt hält, vielmehr gerade die grössten 
Umsätze oft gemacht werden, nur um eine, häufig hinter der landes- 
üblichen erheblich zurückbleibende Zinseinnahme zu erzielen, dass auf 
diese Weise die procentuale Besteuerung der Umsätze eine grosse Un- 
gleichmässigkeit in dieser Besteuerung des Gewinnes herbeiführt — 
ganz abgesehen hiervon muss das Princip der procentualen Steuer nach 
zwei Seiten hin als in hohem Grade bedenklich bezeichnet werden. 
Diejenigen, welche an der Börse „spielen“, können die Abgabe, die 


dieses Gesetz von ihnen verlangt, unschwer zahlen; sie werden sich 


vielleicht, um die Abgabe weniger oft zu entrichten, veranlasst 
sehen, statt, wie bisher, per ult. des laufenden Monats zu han- 
deln, auf längere Termine abzuschliessen, — wodurch dann aller- 
dings eine der Wirkungen des Gesetzes in der Vergrösserung 
der Unsolidität bestehen würde —, diejenigen aber, die ein 
mühsames und legitimes Geschäft betreiben, die durch Aufmerksamkeit 
und Fleiss die geringsten Chancen und die kleinsten Gewinne auszu- 
nutzen suchen, werden in ihrem Erwerbe geschädigt, da bei ihrem 
Geschäfte die Abgabe oft einen erheblichen Theil des Gewinnes — 
und ein solcher ist durchaus nicht immer vorhanden, die Verlust- 
Chance ist nicht minder gross — dargestellt. Gerade an der Hand der 
in diesem soliden Geschäfte vorkommenden Transactionen ist nach- 
zuweisen, wie irrthümlich es ist, die Besteuerung des mobilen Capitals 
nach Analogie des mobilen Capitals auf eine procentuale Abgabe von 
„Kauf- und sonstigen Anschaffungsgeschäften“ zu basiren; denn es 
kleiden sich tausende von Geschäften dieser Art in die Form des 
Kaufs — dieselbe Form, in welcher der „Spieler“ seine Geschäfte ab- 
wickelt — während dabei ein Eigenthums-Erwerb gar nicht, ja oft das 
Gegentheil davon beabsichtigt ist. Diese Schädigung des ruhigen und 

A als eine 
be 


YER 


Letzte Course 


Berlin, 10. Juli, 3 Uhr 10 Min.. [Dringl. Origin.-Depesche der 

Breslauer Zeitung.] Ruhig, : 
Cours vom 10. 9; 

Oesterr. Credit. .ult. 467 501468 — 
Disc.-Command. ult. 189 50/189 50 
Franzosen...... ult. 483 50483 — 
Lombarden..... ult. 224 50/225 — 
Conv. Türk. Anleihe 16 50| 16 37 
Lübeck-Büchen . ult. 166 — 165 87 
Dortmund - Gronau- 
EnschedeSt.-Act.ult, 59 75| 59 75 
Marienb.-Mlawkault 76 62| 76 50 
Ostpr. Südb.-St.-Act. 110 37 109 62 
Berben. 85 25 


10. 
110 37 
8 12 
103 62 
80 12 
96 12 
60 — 
91 37 
100 
203 
94 


Cours vom 
Gotthard....... ult, 
Ungar. Goldrenteult. 
Mainz-Ludwigshaf. . 
Russ. 1880er Anl. ult. 
Italiener ult, 
Russ. II. Orient-A. ult. 
Laurahütte ult. 
Galizie r ult. 
Russ. Banknoten ult. 

‘Neueste Russ. Anl, 


9. 
109 — 
81 — 
103: 75 
80 12 
96 12 
59 75 
90 87 
99 87 


50 94 50 


Producten-Börse. 


Berlin, 10. Juli, 12 Uhr 20 Min. [Anfangs-Course.] Weizen 
(gelber) Juli-August 165, —, Sept.-Octobr. 167, —. Roggen Juli-Aug. 
145, —, Sept.-Oetobr. 148, 50. Rüböl September-Oct. 48, 50, October- 


Novbr. 49, —. Spiritus Juli-Aug. 42, —, Sept.-Oct. 43, 20. Petroleum 
Juli 24, —. Hafer Juli-August 125, —. 
Berlin, 10. Juli. [Schlussbericht] 
Cours vom 10. 9. Cours vom 10. 9. 
Weizen. Flau. Rüb öl. Flau. i 
Juli- August 164 166 — | Septbr.-Octobr. .. 48 — 48 50 
Septbr.-Oetbr. .. . 167 —|169 50] October-Novbr... 51 40| 49 — 
Roggen. Flau, 
Juli-August ..... 145 25146 25 Spiritus, Befestigt. 
Septbr.-Oetbr. ... 148 75/150 —| loco ............ 42 70 42 50 
October-Novbr. . . 151 — 152 —| Juli-August ..... 42 10 42 10 
Hafer. August-Septbr. .. 42 40 42 40 
Juli-August ..... 125 — 125 —| Septbr.-Octobr. .. 43 40 43 50 
Septbr.-Octbr. ... 131 501131 — f 
Stettin, 10. Juli, — Uhr — Min. 
Cours vom 10. 9. Cours vom 10 9. 
Weizen. Flau. Rüb öl. Flau. 
Juli-August 165 166 50% Ul 48 — 48 50 
Septbr.-Octobr. .. 178 50170 50] Septbr.-Octobr. .. 48 — 48 50 
Roggen. Flau. Spiritus, 
Juli-August ..... 144 501147 —| loco.......... . 42 30| 42 60 
Septbr.-Octobr. .. 146 50148 —| Juli-August..... 42 —| 42 30 
August-Septbr. .. 42 —| 42 60 
Petroleum, | Septbr.-Octobr. .. 42 90| 43 50 
IE RER Hude eee eee e ee à 
Stichtage der Ultimo-Liquidation an der 
Breslauer Börse: 
Prämien-Erklärung. Einreichung d. Scontros.] Ultimo-Regulirung. 
Rn 0 0 5 9 s 


August.. e. 2BANgUBt 22200000000. 29. AUgUS een 22, 
t . 


Eine Depeſche aus Lima meldet die Er⸗ 


wegt ` 


75 203 50- 


ö 
E 
k 


0 do. 3½% 99,10 0 **) do. 4% Landescultur 100,75 G 


hat, wenn überhaupt, so nur unter Umwerfung aller dem Handelsstand 
in Fleisch und Blut übergegangenen Gewohnheiten möglich sein wird. 

Dem Bericht entnehmen wir ferner aus dem den Getreidehandel 
und die Müllerei betreffenden Abschnitt Folgendes: Die im Herbst 
1883 eingetretene rückgängige Preisbewegung in Getreide, nachdem im 
Sommer 1883 empfindliche Lücken der Jahresernte einen merklichen 
Aufschwung der Preise und Zuversicht zu deren Fortdauer erweckt 
Batten, setzte sich durch das ganze Jahr 1884 mit unerheblichen Unter- 


brechungen fort. Bedeutende Vorräthe, welche die reichliche 
Ernte von 1882 an den Stapelplätzen wie bei Producenten 
zurückgelassen hatte, trugen wesentlich dazu bei, den Preis- 


stand, der im Anfang des Jahres 1884 schon ein sehr mässiger 
War, nicht in die Höhe kommen zu lassen. Am stärksten drückte 
dieser Umstand auf den Werth des Weizens, der im Lanfe des Jahres 
eine ganz ungewöhnliche Herabminderung erfuhr. Die Berliner Weizen- 
lager eröffneten das Jahr mit 15000 Tonnen, wofür nur wenig nach 
aussen verwendet werden konnte, während noch starke russische Ein- 
fuhren hinzukamen und schlossen mit 25000 To. Weniger als Weizen 
ward Roggen von Entwerthung betroffen, er wurde im Beginn des 
Jahres mit 149 M. auf laufenden Monat, mit 150 M. auf Lieferung pro 
Frühjahr bezahlt. Der Preisstand.am Schluss des Jahres war etwas 
über 140 M. Die Beziehungen Berlins zum Auslande sind zu allen 
Jahreszeiten sehr bedeutende gewesen, namentlich wurden wieder starke 
Posten vom Mittelmeer über Hamburg bezogen. Die Berliner Mühlen 
waren wieder stark beschäftigt und: verarbeiteten 170000 To. Roggen. 
Von gewinnreichen Handelsunternehmungen in Getreide konnte in einer 
Periode, welche durch fortdauernde Entwerthung namentlich in Betreff 
des Weizens sich charakterisirt, nicht wohl die Rede sein. Schleppender 
Absatz, geringer Nutzen, so lauten die Berichte fast von allen deutschen 
Handelsplätzen in Getreide und Mehl. Die Getreide-Einfuhr Deutsch- 
lands 1884 ist trotz der erwähnten grossen Bestände aus 1882 und der 
nicht ganz unbefriedigenden Ernte von 1883 doch eine erheblich 
grössere als 1883 gewesen in allen Gattungen und hat dazu namentlich 
der Umstand beigetragen, dass man auch nach der zum Theil nass ein- 
‚gebrachten Ernte von 1883 der Beimischung trockener ausländischer 
Waare zum Vermahlen bedurfte. Die Weizen-Einfuhr stieg von 
6419100 auf 7 529 007 D.-Ctr. (darunter für Mühlenlager 1703645 
D.-Ctr.); die Roggen-Einfuhr von 7770456 auf 9613994 D.-Ctr.) 
(darunter für Mühlenlager 1 188 627 D.-Ctr.); die Hafer-Einfuhr von 
2600 763 auf 3 664 128 D.-Ctr.; die Gersten-Einfuhr von 3215072 auf 
4 398 788 D.-Ctr.; die Mais-Einfuhr von 1771897 auf 1919910 D.-Ctr. 
Andererseits sind die Ausfuhren von heimischen Cerealien aus Deutsch- 
land nach dem Ausland um mehr als die Hälfte kleiner geworden, als 
sie noch 1883 waren. 
* Malzverbrauch der Münohener Brauereien. Bei der Beliebtheit, 
deren sich die Münchener Biere seit einigen Jahren in Breslau erfreuen, 


dürfte die nachstehende Zusammenstellung auch hier von Interesse 


sein. Demnach ist der Malzverbrauch der Münchener Brauereien im 
Sudjahre 1. Juli 1884 bis 30. Juni 1885 sehr erheblich gestiegen. Die 
bezüglichen Ergebnisse aus den 21 grössten Brauereien stellen sich im 
Vergleich mit den Ziffern des Malzverbrauchs im Sudjahre 1833/84 wie 


folgt: Es haben versotten: 1884/85 1883/84 
ri Hektoliter Malz. - 
Brauerei zum Spaten 189070 147528 
Brauerei zum Pschorrrr . 112000 92000 
Actienbrauerei zum Hacker 105575 88734 
Actienbrauerei zum Löwen 98427 87647 
VLeistbraue re: 84410 85138 
Augustinerbrauer ei 49575 37003 
Zacherlbrauerii:!iT''Tee! 46670 39631 
Actienbrauerei Bürgerl. Brauhaus 38481 28469 
Königl. Hofbräuhauns 28544 25092 
Actienbrauerei Münchener Kindl. 22490 17758 
Eberlbrauer ei: diene 15032 14010 
‚Actienbrauerei zur Schwaige .... 8481 6479 
Wagererbrauerei (Au) 8300 10422 
Prantl’sche Brauerei 8139 7377 
Dirnbräu ..... S 7907 6197 
Gabelsberger Actienbrauerei..... 7302 7416 
Brauerei zum Sternecker ......- 7266 7761 
Actienbrauerei Colosseum 7009 5007 
Maximiliansbrauereeůi 6271 7248 
Actienbrauerei Mathäser 5074 5333 
Metzgerbr auer: 3538 7804 


Der Gesammtverbrauch dieser 21 Brauereien im Sudjahre 1884/85 
beträgt hiernach 859561 Hektoliter gegen 728054 Hektoliter im Vor- 
Jahre, d. i. um 131507 Hektoliter mehr. An dem Mehrverbrauch parti- 
eipiren in erster Linie selbstverständlich die Grossbrauereien. Nach 
verlässiger Angabe hat sich der Platzeonsum auf der Stufe des vor- 
jährigen gehalten, so dass die gesammte Zunahme, deren Verkaufswerth 

La. 5500000 M. beträgt, auf Rechnung des Exports zu stelten ist. 


unter dem wohlthätigen Einfluss des Regens neuerlich und kann das 
Versäumte auch noch eingeholt werden. Insbesondere ist es der Mais, 
der sich stark besserte und stellenweisse schon Kolben wirft. Die 
Trauben entwickeln sich schön weiter. Aus den Comitaten Bihar, Hajdu 
und Bekes langen Klagen über Verheerungen der Mücken ein, welche 
besonders in den Comitaten Bihar und Hajdu- mehrere tausend Joch 


Saaten vernichteten. Der Gesundheitszustand der Hausthiere war in 
abgelaufener Woche günstig. 


* Das Rittergut Leutbach, Kreis Glogau, ist für den Preis von 
271000 M. in den Besitz des Rentier Lindstädt in Berlin übergegangen. 


Ausweise. 

Berlim, 10. Juli. 

vom 7. Juli.] Activa. 
1) Metallbestand (der Bestand an 
coursfähigem deutschen Gelde 
u. an Gold in Barren oder aus- 
länd. Münzen, das Pfund fein 


zu 1392 Mark berechnet). 590547000 M. — 6 556 000 M. 
2) Bestand an Reichs-Kassen- 
deen?! en. sans 22913000 = + 70000 = 
3) Bestand an Noten and. Banken 15064000 = — 1231000 =- 
4) Bestand an Wechseln ........ 405 902000 = — 7216000 = 
5) Bestand anLombardforderungen 66008000 = — 14652000 = 
6) Bestand an Effecten.......... 3913000 = — 153000 = 
7) Bestand an sonstigen Activen. 28192000 = + 184000 = 
Passiva. ; 
8) Gruudecapita eeann 120 000 000 M. Unverändert. 
9) der Reservefonds. 21 356 000 = Unverändert. 
10) der Betrag der umlauf, Noten 787075000 - — 27352000 = 
11) die sonstigen täglich fälligen 
Verbindlichkeiten 231 338 000 = — 1611000 = 
12) die sonstigen Passiva 111900 = — 332 000 
Wien, 10. Juli. [Wochen-Ausweis der österreichisch- 
ungarischen Bank vom 7. Juli.“) 
Noten!!! seine 351 500 000 Fl. Zun. 7 527 000 Fl. 
Metallschatz in Silber 126 800 000 = Zun. 355000 = 
do. eld er: 69 300000 = Zun. 26 000 = 
In Gold zahlbare Wechsel ....... 10000000 = Abn. 56 000 = 
Portefenilleken. sack Ss ereit]. 119600000 = Zun. 2114000 = 
TLombardenen tee en needed 26100000 = Abn. 958000 = 
Hypotheken-Darlehne............ 88200000 = Abn. 37 000 = 
Pfandbriefe in Umlauf .......... 84400000 = Zun. 106 000 = 


) Ab- und Zunahme gegen den Stand vom 30. Juni. 


Zahlungsstockungen und Concurse. 

* Gonours-Eröffnungen. Wittwe Christine Mauer, geb. Trabant, in 
Firma J. Mauer Ww., Bockenheim, — Louis Hopf, Kaufmann in Ess- 
lingen. — Kaufmann Georg Gross, Bergareute. 

* Zahlungseinstellung in Rostock. Wie wir der „H. B. H.“ ent- 
nehmen, hat die Firma J. B. Mann jun. in Rostock ihre Zahlungen 
eingestellt. 

Insolvenz in der Wiener Lederbranohe, Die Wiener Leder-Firma 
Gebrüder Brüll hat ihre Zahlungen eingestellt. Der Eine der Theil- 
nehmer, Moriz Brüll, hatte einen Selbstmordversuch gemacht und wurde 
in bewusstlosem Zustande nach dem Wiener Allgemeinen Kranken- 
hause gebracht. Gestern Vormittag hat bei dem Vertreter.der Firma 
Brüll eine Gläubigerversammlung behufs Erzielung eines Arrangements 
statigefunden; eine Einigung wurde jedoch noch nicht erzielt. Die 
Passiven sollen sich auf mehr als 100 000 Gulden belaufen. 


Wasserstands-Telegramıme. 
Ratibor, 10. Juli, Vorm. 6 Uhr. Unterpegel 4,60 m. Steht. 
Brieg, 10. Juli, 7 Uhr Vorm. Oberpegel 5,40 m, Unterpegel 
3,54 m. Steigt. 


rr 


[Wochen-Uebersicht der Deutschen Reichsbank. 


ER 


Aal Berlin, 10. Juli. [V ersieherungs Gesellschaft en.] 


urs versteht sich in Mark per Stück franco Zinsen, die Dividenden- 


angaben in Procenten des Baareinschusses. 


— 


o j 55 
8 © 
i 218 ; 5 
Namen der Gesellschaft. . Ai 18 8 E Cours. 
See E 
AIR a 
Aachen-MünchenerFeuer-Vers.-G.| 420| 4200 1000 Thl. 200% 8050 G 
Aachener Rückvers.-Ges......... 108| 108| 400 „ » | 2110 G. 
Berl. Land- u. Wassertransport-G.] 100| 120 500 „ „ 1470 B 
Berl. Feuer-Versich.- Anstalt. 161 176| 1000 „ „ | 2880 G. 
Berl. Hagel-Assec.-Gesellsch. v. 32] 71! 30! 1000 „ > 510 B. 
Berl. Lebens-Versich.-Gesellsch... 172 173) 1000 „ „ 3100 G. 
Colonia, Feuervers.-Ges. zu Köln] 350) 360 1000 „ » 6950 G. 
Concordia, Lebens-Vers.-Ges.....| 97| 97 1000 „ | „ 1995 B. 
Deutsche Feuer- V.-G. zu Berlin.] 70) 75| 1000 „ | „ 1280 G. 
Deutscher Lloyd, Transp.-Vers...| 120| 180| 1000 „ | „ 2140 G. 
Deutscher Phönix.............. 102| 114 1000 FL.| „| - — 
Deutsche Transport.-Vers.-Ges...| 0 32 2400 M. 26 ¾ 1450 B 
Dresdener allg. Transp.-Vers.-G.] 180, 225 1000 Thi. 100% 1805 G 
Düsseldorf. allg. Transp.-Vers.-G.| 180 225 1000 „ „ 1900 bz. G. 
Elberfelder Feuer-Vers.-Ges...... 2400 240| 1000 „ 20% 4550 B. 
Fortuna, allg. Vers.-Ges. zu Berlin] 120| 150 2000 „ „ 1600 G. 
Germania, Leb.-Vers.-G. zu Stettin? 45 45 500 „ „ — — 
Gladbacher Feuer-Versicher.-Ges.] O 45 1000 „ „ 1060 G. 
Kölnische Hagel - Versicher.-Ges.] 30 0 500 „ 235 B. 
Kölnische Rück-Versich.-Ges.....| 30 24 500 „ de 
Leipziger Feuer-Versich.-Ges.....| 636| 720 1000 „ 60% 11850 G. 
Magdeburger Allg. Vers.-Ges. 23 ½24¾ 100 „ voll 378 B 
Magdeburger Feuer-Vers.-Ges....| 170| 182| 1000 „ 20% 2390 B. 
Magdeburger Hagel-Vers.-Ges....| 0 0 500 „ 40% 280 B. 
Magdeburger-Lebens-Vers.-Ges...| 24 28 500 „ 20% 400 G. 
Magdeburger Rück-Vers.-Ges....| 24| 26| 100 „ voll 518 6 
Niederrhein. Güter-Assec.-Ges....| 75] 90 500 „ 10% 870 G. 
Nordstern, Lebens-Vers.-Ges.....| 84| 84 1000 „ 20% 1525 G. 
Oldenburger Versich.- Ges. 24 2 50 % 395 B. 
Preussische Hagel-Vers.-Ges..... hl — — 
Preussische Lebens-Vers.-Ges.... 515 G. 
Preussische National.-Vers.-Ges.. 989 B. 
Road 8 — — 
Rheinisch- Westfälischer Lloyd... 660 B. 
Rheinisch- Westf. Rüchvers, - Ges. 220 G. 
Sächsische Rück-Versich.-Ges.... 530 G. 
Schlesische Feuer-Vers.-Ges...... 1200 G. 
IH? NA 2950 G 
Transatlantische Güter-Vers.-Ges. 920 G. 
Union, Deutsche Hagel-Vers.-Ges. — 
Victoria zu Berlin. 2550 bz. G. 
Westdeutsche Vers.-Bank........ 1000 B. 


hält sämmtliche künstliche 


vorräthig. 


gegengenommen, 


RN 


| Die Apotheke zu Bad Langenau 


und matürliche Mineral- 
brunnen in frischester Füllung, sowie alle Badeingre- 
dienzien zu billigsten Breslauer Notirungen 


Bestellungen auf diesjährigen Gebirgs-Himbeersaft werden ent- 


[7821] 


F. Knop. 


ws 


Familiennachrichten. 


Verlobt: Frl. Marie Brandt v. 
Lindau, Hr. Lt. Hans v. Reuß, 


Drewen. 


Frl. Elinor Klopſch, 


Hr. prakt. Arzt Dr. Richard Weber, 


z. Z. Bad Reinerz. 
Verbunden: 


Hr. Lt. Carl v. d. 


Gröben, Frl. Ella v. Schack, 


Bad K 
Geboren: 


öſen. 
Ein Knabe: 


Herrn 


Gebhard v. Byern, Deutſch⸗ 
Jägel. — Ein Mädchen: Herrn 
Prem.⸗Lieut. Bolko Graf von 


Schweinitz, Breslau. 


G efto rben: Hr. Major a. D. Frhr. 


Julius v. Bonſeri, Deſſau. Hr. 
Baron Ernſt Wilhelm Alexander 
v. Eberſtein, Buhla. Frau Dr. 
Luiſe Gabriele Rohl, geb. Döpke, 
Berlin. t. Geh. Reg.⸗Rath Dr. 
Adolph Küttge, Steglitz. Hr. 
Qber⸗Steuer⸗Inſp. a. D. Carl 
Gröner, Zielenzig. 


Novität—Novität—Novität! 


Ergo. bibamus! — Polka 


f. Pianoforte v. M. Kleissner. 
(Repertoivstück aller Capellen.) 


Pr. 1 Mk. b. Hientzsch, Königsstr. 55 


Amtliche Course (Course von 11—123/, Uhr). 


Wechsel-Course 59510 10. Juli. Ausländische Fonds. Re Oder Uter 95 Eh 10500 G 10185 a Breslau, 10. Juli. Preise der Cereallen. 
Amsterd. 100 Fl. 3 |XkS.1169,10 B heut, Cours, voriger Cours, 0. 9 103,00 102,80 Festsetzungen der städtisch 2 i 
do. do. 3 2 M. 168,55 B OestGold-Rentel4 | 89,50 bz i ä| 89,50 B Oels-Gnes. Prrio4½ ee 2 . Ex 5 s eee Far 
London] L.Strl. 2½ KS. 20,375 G do. Silb.-Rentej4!/,| 68,35G J./J. 8,45 68,20 25 bz J½.] Ausländische Eisenhahn-Actien und Prioritäten. Wen e ; Felt AA 
do. do 2½ 3 M.| 20,32 @ do. Pap.-Rente 4½ 67,70 B 67,60 B S en 12850 höchst. niedr. höchst, niedr. höchst, niedr, 
Paris ? kS.| 8085 b — 2 = eut. Cours. voriger Cours. 
a 3 2 M. 8 F 90 1604513505 118.50 bz 5118.50 G = Carl-Ludw.-B..|4 6,47 — — Weizen, weisser 17 30 17 8 15 5 175 90 15 60 T hd 
Petersburg ....|6 |kS.| — Ung Gold-Rentel4 81.25 bz Kl. l. 70 81.15 B Sj Lombarden ...|4 | 17, — — Weizen, gelber. 16 90 16 70 15 80 15 50 15 30 15 10 
Warsch. 1008. R. 6 k S. 203,00 G do. Pap. Rente s 7818 B 7 76,10 B Lest. Franz. Stb. 4 | 6,4 — — Roggen 14 40 14 10 13 80 13 60 13 40 13 20 
Wien 100 Fl.. 4 Kk S. 163,00 bz Raliene n 5 96.25 B 96,25 B 5 Kasch.-Oderbg.5 | — — — Gerste 14 30 13 60 12 60 12 30 11 80 11 30% 
do. do. 4 2 M. 16200 G Poln Lig Pfab. 4 | 5700 bz 5700 bz do. Prior. — A — Hafer 14 20 13 90 13 60 13 30 13 10 12,70 
Inländische Fonds do. Pfandbr. . 5 6200 bz 62.00 bz& Krak.-Oberschl.|4 = 99,0) etw.bz 99,10 B Erbsen 17 — 16 — 15 50 14 50 13 50 12 50 
heut, Cours. voriger Cours, | Russ. 1877 Anl.5 98,00 k | 8800 6 do. Prior.-Obl.i4 | — = = feine mittlere ond. Waare 
Reichs- Anleihej4 104,50 B 104,50 B do. 1880.do. 4 | 80,60à65 bz ¥| 80,50 bz 1 ar 
Frss. cons. Anl. 4%½ 104,00 6 10420 B do. 1883 do. 6 108,0 6 108,40 B Brsl. Discontob. 4 18 5 8400 84.50 G RPF ehe 2 2 20 ® 2 
do. cons. Anl. 4 104, 20a 15 bz*) | 104,20 bzG do. 1884 do. 5 |95&4,90bz kl.95, 94,50 G kl. 94,90 Best i AH > Winter-Rübsen.. 21 50 19 50 18 
do. 18808 krip. 4 ER = Orient-Anl. E. . 5 — JE 85 nnn 41 51% 98,50 G 8 Sommer-Rübsen.— — — — - 
8t.-Schuldsch. .|31/,| 99,75 8 99,75 G do. do. ILI5 59,90 B 53,90,B4 3 rn Beichebant Aa 140175 T Do be NE — 
Drss Prüm. Au 3½ % > do. do. III. 5 | 59,90 B e ee eee e 0509 0 Schlaglein r 
Bresl. Stdt.-Obl.4 102,25 bz 29820 bai Rumin. Oblie-- 6 29355 555 9980 52 5 Aa Oestörr ORTE 4 10 IL 8 Hanfsaat......... — — — — Sehen 
Schl. Pfdbr. altl.(3½ 98,10 bz 20 bz O. amort. Rente 2 Kl. x : ` Be 
do, Lit. A. . 3½ 97,6065 bz 9700 bz Türk. 1865 Anl. ] conv.16:50 G conv. 16,50 B eie Yan „ e 
do. Rusticalen(3½ 97,30 G 97,30 0. 400 Fr-Loose — | 37,5 7,25 bz 5% geil 
4e, l. . 10100 B 101,85 G Serb. Goldrente | 85,75 B 85,75 B Oest. W. 100 FI. ..1163,50 ba 663,90 bz ae 100 Kipr. 2000. 20000560000 M, > 
do. Lit. A. . 4 01,9080 bz& |101,85390 bz Serb.H yp.-Obl.5 | 85,75 B 85,75 B Russ.Bankn. 100 SR.|203,50 ba 203,75 bz Bro 2 Liter 0.08 0.090.100 710.12 MH. 
Ado. do-. 4½ 101,50 B 151% PB F p P 
do. (Rustica. (4 — Kz Inländische Eisenbahn-Stamm-Actien und Industrie-Papiere, Brest 0 l lieder Prod ten 88 
do. do. II 4 10185 bzB 01,85 bzB Stamm-Prioritäts-Actien, Breslötrassenb4 | 14200 G [14250B [muricher Roggen (per 1000 Kilogr) matten gek — 
do. do. 4½ 10170 B 10175 B EEN 551 do. 40% Obligat.i4 — 100,15 B 100,10 B on anap ne eee 
i . 2 101: 3 r.-Wrsch. Steg 21/,| 67,00 B | 67,50 B V. K.- U. L.-Obl.— 4½ 101.50 b 102.00 B Centner, abgelaufene Kündigungsscheine —, Juli 143,00 Bre. 
do. Lit. G. I. 4 — — Mainz-Ludwgsh 4 4½ 10400 b 104.25 G e n 5 Gd., Juli-A Sept 
40. do. II. 4 101.85 B 101.85 bzB ainz-Ludwgs 1 9 595 6 do. Act. Brauer 4 | 21, dir = u. Gd., Juli-August 143,00 Br. u. Gd., August-September _ 
do. do . % 180 6 010 5 ab Bac g mel | boo S [0%  — 800 b onde He d 000 A 
20. Lit. 8. | — — _ do. do. St.-Pr.4 |O = 55 ie 00 Ki ER ~ 
Pos. Crd.-Pfdbr 4 |101,85 bz 101,70 bz Inländische Fisenbahn-Prlorltäts- Obligationen. |do. Baubank 0 = — à u (per 1000 Kilogr.) gek. — Centner, per Juli 
Rentenbr., Schl.4 101,95 bz**) 101,80 bz Freiburger. 4 = 101,79 bz do. Börsen; 05 RRA T ~o R} Hafer (per 1000 Kilogr.) gek. — Ctr. per Juli 130 Br. 
do. Posener | — — — do. 4½ 101.9590 bz 101,85 G do. MWagenb c. 8130 & 1120,00 K ul. August 130,00 Br. September-October 130,00 Br. 
Schl. Pr.-Hilfsk. 4 101,85 G 101,85 bz do. Lit. G. 4½ 101.9 390 bz 101,85 G Donnersmrekh.4 | 1 | 35,50 bz 35,7585,60& Raps (per 1000 Kler.) gek. — Ctr., per nee 
Ao. do. 4½ 102 bz 102,45 bz do. Lit. H.44,|101.95390 bz 101,85 G do. Part-Oblig.5 |5 |9990B | 99,90 etwbzi Rib öl (per 100 Kilogr.) still, gek. — Ctr, loco In Quan-- 
inländische und ausländische Hypotheken- do. Lit. J. 411 10195490 b 101,85 8 50%. Kr. G. Ob. 5 5 102.25 G 102,25 B titäten à 5000 Kilogr. —, per Juli 49,75 Br., Juli-August: 
y 5 ai 1 Pfandbriefe. 98 121876 8 52 10300 55 bz 10300 920 0-S.Eisenb.-Bd.4 1 38,75 B 38,75 B aD Br., een 600 111 ti k. 5 L 
ber, 3100 | 99,70 8 99,70 bz do. 1879 102550 B 102,50 B Oppeln. Comentá | 51.9200 G | 9230 | apgelnfene Kindigungsscheine > per Jul 4160 bez, Juli. 
do. do. 7.810% 107.40 B 10735 bz Br.-Warsch. PEIS | — Tim Grosch. Gemenge |14 1143,00 B 1143,50 B August 41,60 bez.. August, September 41.70—41,80 ber. Bra 
A448 do. 72 31005 10328 ö 103,20 6 Oberschl. Lit. E. 3½ͤ 98,00 G 9775 G Schl. Feueryers.| fr. 30 |1210 G 1200 b September October 4250 Br. Oetober November 42.50 Br. 
. 0.00. rz. „ j 52 ul. „E. 9; Up do. Immobilien|4 4, 81,00 G 81,00 G eptember-October 8 T.) c oL er- ‘ovem er 700 T. „ 
Pr. Cnt.-B.- rd de. Lit. C. u. D. 4 102 bzG 102,00 G November-December 42,50 Br., April-Mai 43,80 B 
100% — do. 1870. 4 |102 1e 101.90 B nl ee Bd ee ee L 
Goth Grd.-Cred. do. 1883 — |102 bzG S 102,00 B eee e A SF Die Börsen-Commisslon 
i = do. do. St.-Pr..|41/g| 6 — = U „ 
do. de. ger. V. 4% — È do. Lit. G.. 4% 1018 bB f lol & (SiW. ch bab) |5 |91508 | 9125 @ Kündigungsprelse für den 11. Juli: 
K 105 405 Ser. V. 4 47 — 4 0 e 4½% 101,95 BB 101.85 G Laurahütte . . . |4 aa 91,25 & 90,70 bz Roggen 143,— M., Weizen In Hafer 130,—, Raps —, — 
Russ. Bd. Cred.5 |9050 etw.bz 91,00 B 2 do. 1874. 4½ 101,95 bz 101.85 G Ver. Oelfabrik.4 | 03/4] 5700 B 57,5 B Rüböl 49,75, Spiritus 41,60, 
Henckel sche ! K? 2 do. 1879 . 4½ 105,50 B 105,50 B R E S 
Tart.-Obligat.. 4½ 102,50 bz 102,50 B 5000 er] do. N.-S. Zee: 31, — — 
0. -S. Eis. Bd. Obl. o 94,00 B 94,00 B do. Neisse - Br. 40, — — Bank-Discont 4 pCt, = 
do. Wilh. 1880!41/| 101,95 bz 101,85 G Lombard-Zinsfuss 5 pCt. 


5 : Verantwortlicher Redacteur; Dr. J. Stein in Breslau, (In Vertr.: Karl Vollrath in Breslau.) — Druck von Grass, Barth u, Comp, (W. Friodrich) in Breslau, 


